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Phytophthora cryptogea verursacht Gerberasterben 

1. Einleitung

Auf 15 bis. 20 °/o werden in. unser,en Betrieben die Verluste 
an Gerbera jamesonii Bolus durch Wdkekrankheiten alljähr­
lich geschätzt. Die heute ca. 15 ha umfassende Produktions­
fläche wird weiter zu!llehmen, vor allem in den Nordbezir­
ken. Die noch immer :unbefriedigende Deckung der Nach­
fr,ag,e nach dies,er wertvollen Schnitt:b1ume würde bereits 
grundlegend verbe,s,sert werden können, wenn es g-elänge, die 
Niveauunterschie,de zwischen den Betrieben, die von DAVID 
(1977) mit e1ner Spanne von 36 bi,s 120 Blumen/m2 Grund­
�läche angegeben und im wes,entlichen· auf Ausfälle in den 
Beständen zurückg:eführt wurden, aufzuheben. 
Die Gerberawelke ist noch immer a1s der bedeutendste Risi­
kofaktor für die Sicherheit der g.eplanten Schnittblumener­
träge anzusehen. Sie kann durch folgende Pilze hervorgeru­
fen werden: 
Botrytis cinerea Pers., Fusarium oxysporum Schlecht., Phy­
tophthora cryptogea Pethybr. et Laff., Pythium irregulare
Buisman, Rhizoctonia solani Kühn, Sclerotinia sclerotiorum
(Lib.) de Bary, Thielaviopsis basicola (Berk. et Br.) Ferr., 
Verticillium albo-atrum Reinke et Berth., Verticillium dahliae
Kleb. 
Bei diesem breiten Spektrum von Welkeerregcrn, unzurei­
chenden diagnostischen Möglichkeiten in d,er Praxis und feh­
lender wissenschaftlicher Bearbeitung nimmt es nicht wun­
der, da.fl es bis in d:ie jüngste Zeit keine korrekte Kenntnis 
der Ursache der welkebedingten Schadensfälle in der ODR 
gab. Allg,emein wurde „Fusarium" als Kfünkheitsursache an­
genommen. Lediglich DAVID (1973) hatte - in Anlehnung 
an Untersuchungsergebnisse des Auslandes - Phytophthora
cryptogea als Haupterreger angenommen. 

PAG (1959, 1960) unternahm gründliche Untersuchungen 
eines „räts,elhaften" Gerberasterbens in der BRD und wies 
eindeutig Phytophthora cryptogea als Erreger nach, womit 
überhaupt der erste Nachweis aus dem europäischen Raum 
geführt wurde. Später folgte ein weiterer Bericht aus den 
Niederlanden (SCHOLTEN, 1970). Seit Mitte der 70er Jahre 
ist man in der BRD der Auffassung, dafj P. cryptogea der be­
deutendste Erreg,er der Gerberaw:elke ist, da sie dort die 
Wirtschaftlichkeit di,eser Kultur oft in Frage stellt (KRÖBER 
und PLATE, 1975; SCHICKEDANZ, 1976). 

Der Begriff „Gerberasterben" begann sich bereits einzubür­
gern, als die Ursache noch unbekannt war. Er kennzekhnet 

treffend den rapiden, totalen Krankhe[tsverlauf, wie er unter 
den Welke,erreg,ern der Gerbera nur für P. cryptogea be­
zeichnend ist. Er sollte darum allein diesem Erreger vorbe­
halten bleiben. 
Ausfälle durch Gerberawelke werden auch in den Betrieben 
der DDR seit langem registri,ert. Mit der Zunahme der Schä­
den in den letzten Jahren und unter dem Eindruck des häu­
fig beobachteten rapiden Kmnkhe�tsprozesses wu11de die Klä­
rung der Ursachen dringender. Ein starkes Auftreten des 
Gerberaste,rbens in einer gärtneri.schen Produktdonsgenossen­
schaft im Bezirk Leipzig wurde zum An}a.fl der notwendigen 
diagnosti<schen Arbmt. Die Krankheit vernichtete im Herbst 
1978 ca. ein Drittel des Jungpflanzenbestandes und auch im 
Frühj,ahr 1979 wie9en die blühfähig,en Bestände gro.fle Be­
faUsherde auf (Abb. 1). 

Bei den Iso1ierung,sversuchen aus der Spro.flbasis wurden 
Pilze der Gattungen Fusarium und Phytophthora isoliert. Mit 
beiden wurden Inf,ektionsv,er,suche an gesunden Gerberapflan­
zen, ca. 5 Monate alt, vorg,enommen. 

Die Pflanzen standen einzeln in Prefjtor.ftöpfen im Gewächs­
haus . bei Temperaturen zwischen 15 und 30 °C. Die Inokula­
tion erfolgte in der Art, da.fl mit einem Korkb9hrer (10 _mm 
Durchmesser) um die Spro.flbasis herum 4 Löcher je Pflanze 
in den Boden gebohrt wurden. In jedes Bohrloch wurden an-

Abb. 1, Lücken in einem blühfähigen Gerberabestand durch Phytoplzthora·Befall 
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Abb. 2: Unterschiedliche Stadien der Erkrankung von Gerbera-Jungpflanzen nach 

Inokulation mit P. cryptogea. Rechts Kontrolle 

schlie.fiend 10 ml Myzelsuspension des jeweiligen Pilzes pi­
pettiert. Die Myzel,suspension wurde hergestellt, indem 7 
Tage alt,e Platbenkulturen der Pilze in 9-cm-P,etrischalen mit 
Wasser suspensiert wurden (1 Platte in 250 ml sterilem aqua 
dest.). Je Iso1at wurden 60 Pflanz,en inokuliert. Für die 30 
Kontrollpflanzen wurde erregerfreie Agarsuspension ver­
wendet. Bereits 6 Tage nach der Inokulation traten in der 
Phytophthora-V,ariante er,ste Welike,symptome auf. Nach 2 
Wochen war,en 53 Pflanzen in unte11schiiedlicher Stärke welke­
krank, wie Abbildung 2 zei,gt. 3 Wochen nach der Inokula­
tion mit Phytophthora sp. war,en alle Pflanzen abgestorben. 
Die Pflanzen der Fusarium-V,amante und der Kontrolle blie­
ben hefallsfrei. 
Die Reisoli:erung,sv,ersuche und all,e w,eiteren methodischen 
Arbeiten erfolgten auf der Grundlage der Arbe,iten von PAG 
(1960) und ERSHAD (1971). Die morpholo,gi:schen Unter­
suchungen der Lsol,ate und Reisolat,e ergaben nach den taxo­
nomischen Krit,erien (W ATERHOUSE, 1963, 1970; STAMPS, 
1978) eindeutig Phytophthora cryptogea P,ethybr. et Laff. als 
Erreger. Die Sporan,gie!l1, die nur in flüssigen Medi,en gebil­
det weiiden, sind meist birnenförmig, mitunter auch ei- und 
nierenförmig. Sie trag,en keine Papille. Charakt,eristisch sind 
auch netzartige und kettenförmige Hyphenschwellungen 
(Abb. 3). Das typti;sche „bogig-wolkige" Wuchsbild auf Kar­
toffel-Dextrose-Agar z,eigt Abbildung 4. 

2. Schadbild und Verbreitung

Die Krankheit beginnt mit der spontanen Welke einzelner 
Pflanz;en. Si,e br,eitet sich herdweis,e aus. Die welkenden Blät­
ter nehmen eine fahlgrüne Färbung an, rollen meist vom 

Abb. 3: Sporangien und Hyphenschwellungen P. cryptogea 
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Abb 4, Wuchsbild von P. cryptogea auf Kartoffel-Dextrose-Agar 

Rande her ein und vertrocknen unter Braunfärbung. Die flei­
schig,e Spro.fibas,is der betroffenen Pflanzen ist unter dunkler 
Verfärbung in Fäule übergegangen, ebenso di,e Rhizodermis 
vie1er Wurz,eln, so da.fi der Zentralzylinder sichtbar wird. Mit 
dem zunehmenden Verdacht, da.fi das Gerberasterben durch P.

cryptogea auch in der DDR weit verbveitet, wenn nicht do­
minierend unter den Welkekrankheiten sein könnte, entwik­
kelten sich in den produzieiienden Betrieben Beobachtung 
und Kontrolle der Wefäekrankheiben. In den Pflanzenschutz­
ämtern von Bez,irken mit Schwerpunkten des Gerberaanbaues 
wurden die methodischen Arbeitsmö,glichkeiten zur diagnosti­
schen Tätigkeit gezielt erweitert und verbessert, so da.fi es 
in diesen. Eimichtungen heute möglich ist, Phytophthora ein­
deutig nachzuweisen, was weg,en spezifischer Kulturansprüche 
und nur schwachen saprophytischen Konkurrenzvermögens 
des Pilzes in vitro von jeher auf Schwierigkeiten stie.fi. Die 
Ergebnis,s,e dieser qualifizierteren Diagnosetätigkeit lassen 
den Schlu.fi zu, da.6 P. cryptogea auch bei uns der wichtigste 
Erreger der Gerberawelke ist und mit seiner Anwesenheit in 
allen Gerbera produzie11enden Betri,eben gerechnet werden 
mu.fi. Gerad,e daraus sind wichtäge Schlu.fifolgerungen bei den 
spezifischen Gegenma.finahmen abzuleiten. 

3. Vorbeugung und Bekämpfung

Die Hauptursache für das hohe Krankheitsrisiko der Ger­
berakultur ist der verbreitete Anbau auf Grundbeeten. Die 
Zählebigkeit der Grundbeetkultur trotz heute meist vorhan­
dener Einsicht in die phytosanitäre Problematik dürfte mit 
traditionellen Gründen, arbeitsökonomischen Erwägungen 
und Schwierigkeiten bei der Substratbereitstellung für Bank­
beet- und Containerkultur erklärt werden können. Nach den 
bisherigen Erfahrung,en im In- und Ausland wäre mit der 
konsequenten Abkehr vom Grundbeet der entscheidende 
Schritt zur dauerhaften Gesunderhaltung der Gerberabe­
stände getan. Nur so kann die Bodenentseuchung und chemi­
sche Bekämpfung nachhaltigen Erfolg bringen. Eine gesunde 
und leistungsfähige Gerberaproduktion ist jedoch nur durch 
ein komplex,es System folgender grundlegender technologi­
scher, pflanz.enbaulicher, baden- und pflanzenhygienischer und 
chemischer Ma.finahmen zu erreichen : 

Kultur in Bankbeeten mit Bodenheizung oder in Contai­
nern (schwarze Plastfolienbeutel oder 22-cm-Plastetöpfe) 
mit zwischenliegendem einfachen Sekundärheizsystem. 

- Entseuchung des Substrates vor dem Anbau (auch bei Erst­
anbau) durch Dämpfen oder chemische Mittel. 



- Jungpflanzenproduktion nur über Meristem- oder Steck­
lingsvermehrung.

Düngung kontinuierlich, am besten gekoppelt mit Bereg­
nung. Begrenzte Substratbasis der Wurzeln beachten!

- Stauende Nässe urid Tropfstellen vermeiden.

- Starke Temperaturschwankungen unterbinden.

- Die chemische Bekämpfung ist problematisch, da das Ben-
zimidazolpräparat Benomyl gegen Welkeerreger der Gerbera,
wie Fusarium, Verticillium, Botrytis, zwar gute Wirksamkeit
zeigt, jedoch auf P. cryptogea und andere Phycomyceten eine
sogar fördernde Wirkung haben kann. Da mit der Gegenwart
von P. cryptogea stets gerechnet werden kann, verbietet sich
der Einsatz dieses Mittels. Nach SCHICKEDANZ (1976) hat
sich unter einer Anzahl von Fungizii.den das systemische Mit­
tel Pr,eviour (Wirkstoff Prothiocarb) am besten bewährt. Es
wird im Gie.fjverfahren (Angie.fjen der Jungpflanzen unmittel­
bar nach dem Pflanzen O,lS°loig, S 1/m2, evtl. Folgebehand­
lung,en) erfolgreich eingesetzt.

Die Befallssituatiori in einigen Betrieben, die bisher regel­
mäftig grofje Ausfälle durch das Gerberasterben zu beklagen 
hatten, hat sich in diesem Jahr durch konsequente Durchset­
zung eines abgestimmten Programms vorgenannter Ma.fj­
nahmen spürbar verbessert. 

4. Zusammenfassung

Das Gerberasterben, gekennzeichnet durch einen rapiden, to­
talen Krankheitsverlauf und rasche Ausdehnung des Befalles, 
wird durch Phytophthora cryptogea verursacht. Sie ist der be­
deutendste unter den Welkeen1egern der Gerbera ja�esonii. 
Eine gesunde und ldstung,sfähige Gerberaproduktion ist nur 
durch ein komplexes System grundlegender technolog.ischer, 
pflan.z;enbaulicher, boden- und pflanzenhygieniischer und che­
mischer Ma.fjnahmen zu realisieren. 

Pe310Me 

Phytophthora cryptogeaBbI3brnaer nioeJib rep6epb1 
ruoeJih rep6epb1, xapaKrepM3YIOll.\a5lc51 oypHhIM, roraJrhHhIM re<Ie­
HMeM 6one3HM M ObICTPbIM pacrrpocrpaHeHMeM 3apa)KeHHOCTM, 
Bbl3bIEaerc51 Phytophthora cryptogea. Cpe,11u B036y,1ureJie11 YB51,lla-

Ba)KHbIM. Bbrpall\MBaHMe 3,llOPOBOM 11 rrpo,11yKTJ1BHOM repoepb! 
06ecrre'I11BaeTC51 np11MeHeHMeM KOMTIJieKCHOM CMCTeMbl OCHOBHb!X 
TCXHOJIOfl14eCKMX, pacrem;1eBO):\t.reCKMX, rro1.rneHHO - M q)l1TOCaHJ1-
TapHblX, a raK)Ke XMMM'IeCKJ1X MeponpM51TMI1. 

Summary 

Phytophthora cryptogea causes dy,ing-off in g,erbera 
Dying-off in gerbera, charactecistic features of which include 
a rapid, total course of the d,i,se,ase an<l rapid spread of in­
fection, is caused by Phytophthora cryptogea. lt is the most 
important one among the agent.s ca.using wilt in Gerbera 
jamesonii. A complex sy-stem of fundamental technological, 
cultural, pedo- and phytosanii.tJary as well as chemical 
measures is the basic prerequisite for sound and efficient 
gerbera production. 
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Helmut BRÖTHER 

Die Bakterielle Pelargonienwelke {Xanthomonas pelargon·i:i) und Mögl·ichkeiten i'hrer Bekämpfung 

1. Einleitung

In den vergangenen Jahren trat die Bakterielle Pelargonien­
welke in der DDR mit Schadbildern auf, die von bisherigen 
Krankheitsbeschreibungen (SP AAR u. a., 1977) abwichen. Da 
von dieser Erkrankung eine starke Gefährdung für die kon­
tinuierliche P,elargonienproduktion aus,g,eht, sollen die mibun­
ter nicht als typisch angesehenen Krankheitsmerkmale erläu­
tert werden. Der Erreger die,ser Krankheit ist leicht und auf 
vielfältige Weise übertragbar. Infektionen führen nicht im­
mer und nicht sofort zur Ausbildung von Symptomen und 

sjnd schwer zu bekämp5en. Es soll deshalb auch auf em1ge 
Gesichtspunkte 2Jur Übertragung und Bekämpfbarkeit der 
Bakteriose aufme.rk,sam gemacht werden. 

2. Erreger und Krankheitsbild

Erreger der Bakt,eridlen Pelargonienwelke sind Baktertien der 
Art Xanthomonas campestris pathovar pelargonii (Brown) 
Dye mit dem bi,sher gebräuchlichen Namen Xanthomonas pe­
largonii (Brown) Starr und Burkholder. Efoe Bestimmung des 
Krankheitserreg,ers ist nur in speziell dazu eingerichteten La· 
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Abb. 1: Blattflecke nach künstlicher Inokulation mit Xanthomonas campestris pv. 

polargonii (29 Tage p.i.) 

boratorien möglich und di,ent vornehmlich der Feststellung 
latent erkrankter Pflanzen. 

Befall mit dieser Bakteriose kann an Pelargonium-grandiflo­
rum-, P.-peltatum- und P.-zonale-Hybriden auftreten. Sicht­
bare Krankheitsmerkmale können z. T. mit Schadbildern von 
Vi11us- bzw. Pilzinfoktionen verwechselt w,erden. Die Krank­
heit äu6ert sich durch Blattflecken und V:erfärbungen der 
oberirdischen Pflanzent,eile, die über Welkeerschednungen zur 
allgemeinen Vertrocknung der Pflanzen führen. 

Seitdem sich Veränderungen in der Kult11rtechnologie und 
durch industriemä6oig,e Produktionsverfohren vollzogen, konn­
ten von uns keiine der bislang als typisch für X. c. pelargonii­
Infoktionen beschriebenen Blattfleckensymptome beobachtet 
werden. Dieses Krankheit,sbild äuf}ert sich in Form kleiner, 
wasserdur_chsogener dunkelgrüner Punkte, die etwa nach 
einer Woche 0,5 bis 5 mm gro6 sein können und dann ein 
braun-rotes Zentrum z,eig,en. In diesem Entwicklungsabschnitt 
werden die Flecke auch auf der BLattoberseite erkennbar. 
Das erkrankte Gewebe färbt sich weiter dunkelbraun und ne­
krotisiert. Im durchfallenden Licht sind die dunklen Flecke 
von einem g,elbgrünen Ring umgeben (sogenannte Vogel­
augenflecke) und dadurch d.eutlich zu erkennen (Abb. 1). Die 
Flecke können zusammenflie6en. 

In eigenen Unt,ersuchungen war,en diese Erscheinungen nach 
künstlicher Inokulation durch Blattabreibungen nicht ausge­
prägt. Statt dessen färbten sich die fleckigen Blätter fahlgelb, 
später braunrot und vertrockneten. Solche Veränderungen 
breiteten sich über Blattstiele auch auf Stengel und andere 
benachbarte Pflanz,enteile aus. 

Als Folge systemischer Bakter,i.eninfek1li.onen treten Schäden 
an Blätt,ern und Stengeln auf. In das Gefä6sy,stem eingedrun-

Abb. 3: Heftiger Verlauf der Ba.kteriellen Pelargonienwelke. Stengel und Blatt­
stiele schnüren sich unter grauschwarzer Verfärbung ein. 

gene Bakterien br,eiten sich akropetal und basipetal aus, wo­
bei meist junges, wachsendes Gewebe geschäddgt wird. 

An älteren Blättern entwickeln sich häufig rotbraune Sekto­
ren, die von einem breiten, diffrus g,elben Rand umg,eben sind 
(Abb. 2). In anderen Fallen traten gro6flächige Gelbfärbun­
gen a.uf, die später zur vollständigen Vertrocknung führten. 
Junge Blätter färben sich über die Blattstiele sehr schnell 
grauschwarz und hängen von den Triebspitzen herab. Bei 
akutem Krankheitsverlauf sinken befallene Gewebeabschnitte 
unter grauschwarner Färbung ein (Abb. 3). Nicht dunkel ge­
färbte Abschnitte werden gelb und vertrocknen. 

Bei :mas,siven X. c. pelargonii-Infektionen und Durchschnitts­
temper.atur.en über 20 °C ist zu beobachten, da6 die Lamina 
einzelner Pelargonienblätter schlaff z,u werden beg�nnt, der 
bei gesund,en Blättern trichterartige Blattrand sinkt herab, 
und das Blatt eriinnert in s,einer Form an einen Schirm 
(Abb. 4). Wenige Tage nach Erschlaffen der Blattfläche be­
ginnt eine Gelbfärbung, vom Rand aus das ganze Blatt zu er­
fassen. Diese Blätter vertrocknen unter rotbrauner Färbung. 
Ähnliche Welkesymptome treten auch nach Infektionen mit 
Verticillium sp. an Perlargonien auf. 

Neben ausgeprägten Krankhe-itser,scheinungen kann es auch 
zur scheinbaren Erholung der Pflanzen kommen. Bei lang­
samem Krankheitsverlauf sterben normal entw:ickelte Blätter 
erst nach Monaten ab, die neugebildeten entfalten sich nicht 
zur vollen Grö6e, sondern b1eiben klein und graugrün. Solche 
kahl aussehenden Pflanzen bilden manchmal neue Triebe, an 
denen sich scheinbar normale Blätter entwickeln (Abb. 5). 
Aber auch diese Erscheinung·en führen zum Welken und Ver­
trocknen erst einzelner Pflanzent-eile, dann der ganzen 
Pflanze. Abgestorbene Pflanzen verrotten kaum, Pflanzenreste 
bleiben über mehrere Monate erhalten, das gilt auch für die 
Wurzeln. 

3. Übertragung des Krankheitserregers

füne genaue Kenntn�s von Infektionsweg,en und -bedirrigun­
gen ist die Gmndlage wirksamer Bekämpfungsma6nahmen. 
Latent infiz[erte Mutt,erpflanzen, bakter,ienkontaminierte Kul­
turwerkzeuge (besonders Messer beim Stecklings-schnitt) und 

Abb. 2: B!attwelke nach Stengelinfektion einer Pelargonientriebspitze (30 Tage p.i.) verseuchtes Kultursubstrat sind als Hauptinfektionsquellen 
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Abb 5; Welkekranke Pflanze 6 Monate p i.; nur Neuaustrieb mit Blatt normaler 

Grölje 

- Schaff.u.ng · Xanthomonas-freier Mutrerpflanzenbestände,

- Vermeidung einer Krankheitsübertra,gung durch Vermeh-
Abb. 4, S:hirmbilducg emes Blattes nach künstlicher Infektion (unten) : darüber rungs- und Kultur,m,afjnahmen,
Blatt ohne Welkesymptom (24 Tage p.i.) 

zu nennen. Die Krankheits·erneger sind auf der Pflanzen­
oberfläche lange Zeit lebensfähig (DIGAT, 1978). Pflegemafj­
nahmen, wie das Ausputzen von Blüten.ständen u. a. Pflan­
zenteile in Mutterpflanzenkulturen, führ,en ebenfalls zur Ver­
breitung der Erreger. Bewäs,s,erunigsverfahr,en, bei denen die 
gesamte Pflanzenoberfl.äche benetzt wird, fördern eine Krank­
he,itsausbre,itung von Pflanze zu Pfl.anze. Innerhalb der Sa­
menschale konnte X. c. pelargonii von uns in weniger als 1 % 
von 500 unter,suchten Pelargonden,samen nachg,ewies,en wer­
den. Dieses Resultat stimmt mit den Angaben von HEI­
MANN (1973) überein. Bekannt slind ferner Bakteriienüber­
tragungen durch Insekten. BUGBEE und ANDERSON · (1963) 
konnten in Expe11imenten mit der Weifjen Fliege (Trialeuro­
des vaporariorum Westwood) X. c. pelargonii auf gesunde 
Pflanzen übertrag,en und an den Pelargonien typische Blatt­
fleckensymptome induzieren. Nach Untersuchungen mit Aula­
corthium pelargonii und Blattläusen anderer Pflanzen konnte 
HEIMANN (1973) Angaben über weitere tierische Vektoren 
für X. c. pelargonii machen. 

4. Bekämpfungsmöglichkeiten

Eine wirfosame Bekämpfong des Errege11s der Bakter�ellen 
Pelargonienwelke mit chemischen Pflanzenschutzmitteln ist 
nur in begrenztem Umfang mögl,ich, deshalb liegen die Be­
kämpfungsschwerpunkte im phytohygienischen und kultur­
techni•schen Bereich. 

Um trotz bestehender Krankhci,tsrisiken Pelargonienpflanzen 
in der erforderlichen Menge und in guter Oua!Hät zu produ­
ziE;ren, ist es nötig, ehe Bekämpfung'5mafjnahmen auf fol­
g.ende Schwerpunkt,e zu orientieren: 

- Gewährlei,stung optimaler Kulturbedingung,en und

- Einsatz protektiv wir�ender Pfl.anzenschutzmittel, ein-
schliefjlrich Vektorbekämpfung.

Eine Produktion von Pelargonien in grofjem Umfang und 
nach modernen industriemäfjig,en Verfahren setzt gesundes 
Pflanzenmater�al voraus. In unser,er Republik werden dazu 
zwei Wege beschritt,en: einmal der Aufbau gesunder Mutter­
pflanzenbestände und diie Erha1tung•szüchtung über Meristem­
kulturen (OERTEL, 1978), zum anderen der Einsatz genera­
tiv v,ermehrbarer Pelarg-oniensorten, u. a. auch als Miutter­
pflanz;en für die v,e.ge�biv·e Vermehrung. Durch die Beseiti­
gung von Viruserkrankungen wird gleichzeitig Xanthomonas­
freies Pflanzenmaberial geschaffen. 

Trotz der in Untersuchungen nachgewiesenen Übertragungs­
möglichkeit von X. c. pelargonii durch Pel,argoniensamen 
dürfte die bei der generativen Venmehrung notwendige Sorg­
falt und strenge Hy,giene samenbürtige Xanthomonas-Infek­
tionen in der Praxis stark einschränken. 

Als ausgesprochen gefährl,ich für den Gesundheitszustand der 
Pflanzenbestände sind Infektionen über das Substrat anzuse­
hen. Eine so11gfälbige Substratdesinfektion durch Bodendämp­
fung ist daher von entscheidender Bedeutung für eine ge­
sunde Pflanzenkultur. So müssen Kulturbehälter, Stellflächen 
und -tische vor dem Beginn einer neuen Kultur unbedingt 
gründlich desinfiziert werden. Hierzu eignen sich verschie­
dene Formaldehyd-Präparate (z. B. Fesiaform, Fes,ia,sol und 
Wofasept). Um eine Infiektionsgefahr auszuschalten, müssen 
!vlutterpflanz•en räumlich getrennt von anderen Vermeh11ungs­
kulturen aufgestellt und im Abstand von 1 1/2 bis 2 Jahren 
aus gesunden Pflanzen neu aufgebaut werden. 
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Kuitur- und PHegema.f3nahmen, bei denen die Pflanzen ver­
letzt werden (Stecklingsschnitt, Ausputzen von Blüten sowie 
Blättern u. ä.), schaffen Eintrittspforten für pathogene Bak­
t,eden. Deshalb müssen die benutzten Werkzeug,e und auch 
die Hände bzw. Handschuhe regelmäfrig desinfiziert we11den. 
Vor jeder neuen Pflanze sind die verwende,ten Mess,er bei 
der Steckliing,sgewinnung zu desinfoie11en, grö.f3,ere Desinfek­
tionsabstände sind nur bei Pflegema.f3nahmen ohne Berüh­
rung von Wunden angebracht. Dazu eignen sich Fesiamon 
(2,50/oige wä.f3rige Lösung, Einwirkungszeit ca. 2 Minuten), 
700/oiger Alkohol (Einwirkungszeit ca. 1 Minute) sowie an­
der,e Feindesinfektionsmittel (entsprechend der Vorschrift des 
Herstellers). 

Gleichrang;ig mit den bereits besprochenen pflanzenhygieni­
schen und kulturtechm,schen Ma.f3nahmen beeinflu.f3t der phy­
siologische Pflanzenzust,and die Anfälligkeit gegenüber der 
BaktedeUen Pelar,gonienwelke. Neben einer ausgewogenen 
N-P-K-Düngung sollte auf optimalen Boden-pH-Wert (zwi­
schen pH 5 und 6,5) geachtet werden.

Ausreichender Pflanzenabstand bei regulierbaren Licht- und 
Feuchtigkeitsbedingungen fördern die Entwicklung wider­
standsfähiger Pflanzen. Bei Nichtbeachtung dieser Hinweise 
können auch, wie wir feststellten, Bestände einer wenig anfäl­
ligen Sorte, wie z. B. 'Ostseeperle', stark durch X. c. pelargonii 
geschädigt werden. 

Da stauende Nässe und Beregnung von oben dieser bakteriel­
len Krankheit Vorschub leisten, sollte Einzelpflanzenbewässe­
rung angestrebt werden. Sind Pflanzen mit Welkesymptomen 
fest2lUstellen, müssen diese, sowie die ihnen benachbart ste­
henden umgehend entfernt und vernichtet werden. Kranke 
Pflanzen dürfen nicht auf den Kompost gelangen, da �as 
meist eine Verseuchung des Kultursubstrats zur Folge hat. 

Bekämpfungsma.f3nahmen gegren epirphybi,sch lebende X. c. pe­
largonii sind nach Literaturangaben (HEIMANN, 1973; 
SPAAR u. a., 1977; DIGAT, 1978) mit Kupfermitteln, mit 
Capt:an- und Schwefelpräparaten erfolgreich. Die,se Fungizide 
werden während der Kulturzeit häufig zur Pilzbekämpfung 
eingesetzt, und es ist von ihnen auch eine Nebenwirkung auf 
Bakterien zu erwarten. Bakterizi,de mit ausgesprochen kurati­
ver Wirkung sind gegenwärtig noch nicht verfügbar. 

In ein Bekämpfung,sprogramm sind für den Bedarfsfall auch 
wirksame Insektizide geg,en die genannten Vektoren einzu­
beziehen. Bei Berücksichtigung der gegebenen Hinweise ist 
das Auftr,et,en der Bakteriellen Pdargonienwelke . weitestge­
hend zu verhindern, wie das die guben Beispiele eini,ger gro­
.fler Gartenbaubetmebe zeigen. 

5. Zusammenfassung

Es wird auf die in der DDR an P,eLargonien beobachteten 
WeUrnerscheinun,gen und Steng,eLfäul,en der Bakteriose hinge­
wiesen. Blattflecken wrurden in der PraJGis nicht beobachtet. 
Junge Blätter färbten sich bei akutem Befall grauschwarz. 
Sektorenförmi<ge, rotbraune Vertrocknungen waren von brei­
ten, diffosgelben Rändern .gerahmt. Auffällig war Schirm­
bildung älterer Blätter, die sich gelb färbten und vertrockne­
ten. 

Unte,r Berücksichti.gung der Übertragungsmöglichke,iten von 
Xanthomonas pelargonii werden geeignete Ma.f3nahmen zur 
Bekämpfumg abgeleitet. Als Schwerpunkte werden gesunde 
Mutterpflanzen, Substr,atdesinfektion, Des[nfektion von Hän­
den und Geräten sowie V:ektorbekämpfung genannt. Chemi­
sche Pflanzenschutzmittel wirken nur begrenzt. 
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Pe310Me 

BaKTepMam,Hoe YBHAaHue nenaproHMM {Xanthomonas pelargonii) 
M B03MOXHOCTM npoBeAemrn 6opb6b! C HMM 
Coo6m;aeTC5! 06 OTMe'-!eHHb!X B r;::i:P HBJiemrnx 6aKTepM3JibHOro 

YBH�aHMH M rHMeHMH CTe6neii: rrenaprOHMM. IIHTHMCTOCTM JIMCTbeB 
B YCJIOBMHX rrpaKTl1KM He Ha6JilOAaJIOCb. IIpM OCTpOM 3apa)KeH­

HOCTM MOJIOAh!e JIMCTbH 0Kpam;l1B3JIMCh B cepo-'-!epHb!M l.jBeT. CeK­

TOp3JibHb!e, KpacHo-6ypb1e Jacox11me y'-!aCTKM 6hlJIM 06paMJieHb1 
umpOKMMM pa3JIMTb!MM )KeJITblMM KpaHMM. Bpocanacb B rna3a 
30HTMK006pa3HOCTb 6onee CT3!)b!X, )KeJITe10m;11x M 33Cb!Xa!Om;l1x 
JIMCTbeB. 

IIpl1HMM3H BQ BHMM3Hl1e. B03M0)KH0CTb rrepeHOCa Xanthl)monas 
pelargonii Jll3JiaralOTCH IlOAXOAHID;Me Meph! IIO 6opi;6e C AaHHh!M 
BpeAHb!M opraHl13MOM. ÜCHOBHb!MJll TO'!Ka,MM rrpMJIO)KeHl1H Mepo­
IT!)MHTMM HBJIHIOTCH rrpMMeHeHMe 3A0P0Bb!X MaTepl1HCKl1X pacTe­
Hl1M, o6e33apmKl1BaHMe cy6cTpaTa, Ae3l1HcpeKJ.1MH pyK M pa6o'-lero 
l1HCTpyMeHTa, a T3K)Ke 6opb6a c rrepeHOC'-!l1K3Ml1 . .D;eii:CTBl1e XMMl1-
'-!eCKl1X cpeACTB 331Il;JllTbl pacTeHl1M J!Mlllb orpaHM'-!eHHOe. 

Suinmary 

Bacterial w,ilt of pelar.goni,um (Xanthomonas pelargonii) and 
pcssibilfües of control 

Attention is drarwn to the wiilt symptoms and stem rots of 
bacterial origin observed on pelargonium in the GDR. No 
Ieaf spots have been found in commerci<al growing. Young 
leav,es turned gr,ey,i,sh-black in the case of acute attack. Sec­
torial reddish-brown dry,ing-up was framed by wide dHfusely 
yellow brims. Noticeab1e was the umhrella-like appearance 
of older leaves which turned yellow and dried up. Taking 
into account the various po,ssfüjlitiies of Xanthomonas pelar­
gonii transmission, meas,ures suitable for control are derived. 

Main emphasis should be laid on healthy mobher plants, dis­
infeotion of substnatum, disinfection of hands and tools, and 
vector control. Plant protection chemicals produce a limited 
effect only. 
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Volkseigenes Gut Saatzucht Zierpflanzen Erfurt 

Karla KELLING 

Zur Bfologie und Bekämpfung de,s Welkeerregers CylindrocladiLim 

scoparium Morgen an Azaleen (Rhododendron simsii Planch.) 

1. Einleitung

Die Cylindrocladium-Welke ist heute im Azaleenanbau eine 
gefürchtete Kvankheit. Unter den pilz1ichen Erkrankungen 
der bekannten Topfpflanze tritt in der DDR diese Welke am 
häufigsten auf. Zur Ökologie, Epidemiologie, Pathogenese 
und zur Bekämpfung von Cylindrocladium scoparium Mor­
gan sind in den letzten Jahren Erkenntnisse g.ewonnen wor­
den. Es erscheint daher notwendig, die Praxis über einige 
wic�tige Ergebnisse zu informieren. 

2. Cylindrocladium scoparium an Rhododendron simsii

C. scoparium ist ein weltweit vevbreiteter pathogener Pilz,
der sowohl an nackt- als auch an bedecktsamigen Pflanzen
Welkesymptome, Stamm- und Wurzelfäulen, Blattflecke .und
krebsartige Erkrankungen hervorruft.

Die Cylindrocladium-Welke an Azaleen ist ebenso weit ver­
breitet. So berichten TIMONIN und SELF (1955), HORST und 
HOITINK (1968), COX (1969), SOBERS und CRANE (1971) 
über ein starkes Auftreten in den Vereinigten Staaten. Auch 
in Australien tritt der Pilz als Erreger einer basalen Stamm­
fäule an Azaleen auf (BERTUS, 1976). In Europa ist die Cy­
lindrocladium-Krankheit seit etwa zehn Jahren bekannt. In 
den Niederlanden stellt ihr Erreger für die Azaleenbetriebe 
eine grofje Gefahr dar, mit deren Vorkommen, besonders 
während warmer Witterungsperioden, immer wieder gerechnet 
werden mufj (RATTINK, 1972). Nach HEIMANN (1975, 
1976) und KIEWNICK (1975, 1976) ist der Pilz in der BRD 
der derzeit bedeutendste Schaderreger in der Azaleenproduk­
tion. 

In der DDR wurde die Cylindrocladium-Welke im Jahre 1969 
zuerst im Dresdner Anbaugebiet an belgischen Importpflanzen 
beobachtet. Seitdem tritt sie in immer zunehmenderem Maf)e 
in den Moorbeetpf1anzenl:::etrieben auf, und es kommt alljähr­
lich in der Produktion zu grof)en Verlusten. In den letzten 
Jahren konnte der Krankheitserreger in allen führenden Moor­
beetbetrieben der DDR zu jedem Zeitpunkt der Azaleenpro­
duktion und auch an Eriken (Erica gracilis Salisb. und E. car­
nea L.) nachgewiesen werden. 

Als Welkeerreger vermutete man anfänglich die an Azaleen 
und Eriken vorkommende Phytophthora cinnamomi Rands. 
Dieser Verdacht lief) sich später nicht bestätigen. Bei Isola­
tionsversuchen konnte dieser Pilz niemals gefunden werden, 
um so häufiger trat ein Cylindrocladium auf, das 1970 als 
Cylindrocladium scoparium Morgan identifiziert werden 
konnte. 

Die Identifizierung von C. scoparium erfolgt überwiegend 
auf der Grundlage der Sporencharakteristika (Gröf)e und Sep­
tierung der Konidien), wie sie BOEDIJN und REITSMA 
(1950) angaben. Die Hauptfruchtform des Pilzes ist gegen­
wärtig noch nicht genau bekannt. Ein endgültiges Urteil über 
die Taxonomie der Cylindrocladium-Arten konnte daher bis 
heute noch nicht gefällt werden. 

3. Ergebnisse der physiologisch-ökologischen Untersuchun-
gen

Im Rahmen der Untersuchungen, die an C. scoparium in vitro 
durchgeführt wurden, prüften wir vor allem seine Temperatur­
und Feuchtigkeitsansprüche sowie sein Verhalten bei unter­
schiedlicher Reaktion des Nährsubstrates. Diese Versuche wa­
ren notwendig, weil sie im allgemeinen als Maf)stab für das 
Verhalten eines Organismus in vitro herangezogen werden. 
Die Ergebnisse zeigten, daf) sich der Pilz durch eine beacht­
liche Kälteresistenz bis zu -10 °C auszeichnet. Sein Wachs­
tum beginnt jedoch erst oberhalb von +5 °C. Die optimale 
Temperatur für Wachstum und Sporulation liegt bei + 20 °C, 
das Temperaturmaximum nur wenig über 30, etwa zwischen 
32 und 35 °C. Diese Resultate decken sich mit den in der Pra­
xis gemachten Erfahrungen. Besonders Bodentemperaturen 
über +18, aber auch Lufttemperaturen über +21 °C erhö­
hen die Prädisposition der Azalee für den Cylindrocladium­
Befa1I. 

Im allgemeinen wies C. scoparium eine relativ breite Säure­
und Alkaliverträglichkeit auf. Das Wachstumsoptimum auf 
den Nährboden lag zwischen pH 6 und 8. Bei pH 3, 5 sowie 
9 und 10 wuchs hingegen der Pilz deutlich schwächer. Daraus 
geht ein für die gärtnerische Praxis wichtiges Ergebnis her­
vor, nämlich, da-6 beide Optima - das Wachstumsoptimum 
des Pilzes und das von Rhododendron simsii - in Abhängig­
keit vom pH-Wert nicht zusammenfallen. ErfahrungsgemäfJ 
beträgt die optimale Reaktion der Azaleensubstrate 3,5 bis 4,5. 
Die Feuchtigkei'tsansprüche für das Wachstum von C. scopa­
rium sind nicht hoch. Erst unterhalb von 60 % relativer Luft­
feuchte traten deutliche Wachstumsverzögerungen ein. 

Abb. 1, Azalee mit Welkesymptomen, verursacht durch Cylindrocladium scoparium 
Morgan 
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4. Zur Epidemiologie und Pathogenese

Die auffälligsten Merkmale der Cylindrocladium-Krankheit in 
unseren geographischen Breiten sind Verbräunungen des 
Stammgrundes und der Wurzeln, Fahlwerden mit anschliefjen­
der Welke und Absterben der Blätter sowie der ganzen Pflanze 
(Abb. 1). 

Bei nahezu lOO°lc,iger Luftfeuchte können aber auch Blatt­
symptome mit nachfolgendem Blattfall auftreten. An solchen 
befallenen Blättern sind braune bis schwarze Läsionen zu se­
hen, die sich meist auf die Umgebung der Blattadem be­
schränken. Die Blattstiele sind ebenso braun bis schwarz ver­
färbt. Der Blattfall beginnt unterhalb der Blüte:i.knospen und 
erstreckt sich mit Fortschreiten der Krankheit bis in die unter­
ste Blattregion. Dieses Erscheinungsbild ist bei uns im Ge­
gensatz zu Beobachtungen aus den Vereinigten Staaten sehr 
selten anzutreffen. 

Sind Wurzeln und Stamm von C. scoparium befallen, so führt 
das zu einem reduzierten und verbräunten Wurzelsystem so­
wie zur Blattwelke, ohne da.6 sichtbare Blattflecken auftreten. 
An C. scoparium erkrankte Azaleen können anfangs auch nur 
im Wachstum zurückbleiben, ohne dafj Blattsymptome sicht­
bar werden. Die Blätter verlieren aber bald die frische Farbe 
und werden stumpf-fahlgrün. Erst nach und nach setzt eine 
Welke ein, die je nach Kulturverhältnissen langsam oder 
schneller zum Tod der Pflanzen führt. 

Eine endgültige Aussage über den Infektionsweg von C. sco­
parium an Rhododendron kann nicht getroffen werden. Es 
steht jedoch fest, da.6 der Erreger mit Pflanzenmaterial ein­
geführt wird, und sich von Pflanze zu Pflanze über das Wur­
zelsystem sowie rn:it den Kulturarbeiten ausbreitet. Als Über­
dauerungs- und Verbreitungsorgane sind die Mikrosklerotien 
des Pilzes anzusehen. Ihre Entstehung und Zunahme scheint 
an ein saprophytisches Wachstum in Pflanzenresten gebunden 
zu sein. Weiterhin besitzen die Mikrosklerotien im feuchten 
Boden eine sich über mehrere· Jahre erstreckende Lebensdauer 
und können bei Vorhandensein von pflanzlichem Material 
schnell auskeimen. Gleichzeitig wird der Pilz jedoch als kon­
kurrenzfähiger Bodensaprophyt charakterisiert (LINDER­
MAN, 1973, 1974; MENGE und FRENCH, 1976; THIES 
und P ATTON, 1970). 

Die Konidien von C. scoparium, die sich an oberirdischen 
Pflanzenteilen entwickeln, sind epidemiologisch von geringe­
rer Bedeutung. Sie sind nach Untersuchungen von THIES und 
P ATTON (1970) nur in ständig feuchter Atmosphäre lebens­
fähig. Auch LINDERMAN (1974) äuf}erte sich über eine 
Konidienbildung an der Oberfläche von Azaleenblättern. Es 
kam dazu aber nur bei hoher Temperatur und ebensolcher 

Abb. 2: Azaleenblatt mit überwachsenem Myzel von Cylindrocladium scoparium 
Mo,,gan 
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Tabelle 1 

Häufigkeit des Befalls von Cylindrocladium scoparium Morgan an visuell gesunden 
und kranken sowie an abgestorl>enen Rhododendron simsil Planch. 

Visueller Anzahl der von C. scopariu11 Häufigkeit') des Befalls �,on 

Pflanzen- untersuchten befallene Pflanze C. scoparium in °/0 an 
zustand Pflanzen 

(absolut) (%) 
Wurzel Stamm Stengel Blatt 

gesund 521 24.0 31,2 90,4 36,8 2,4 

krank 116 94,8 60,9 92,7 76,4 10,9 

abgestorben 35 85,7 66,6 80,0 80,0 13,3 

*) Zur Ermittlung der Häufigkeit wurden von jeder Pflanze· je Pflanzenorgan fünf 
Teilstücke auf Bierwürzeagar ausgelegt, die Teilstücke mit herausgewachsenen 

Cylindrocladium-Myzel 3.usgezählt und anschlie.ljend der prozentuale Anteil des 
Befalls errechnet. 

Luftfeuchtigkeit. Besonders reichlich entstanden Konidien auf 
kranken, abgefallenen Blättern (Abb. 2). Auf diese Weise kann 
es zu neuen Blatt- und Wurzelinfektionen kommen. Letztere 
benötigen bis zur Symptomausprägung Monate, möglicher­
weise auch Jahre, wobei die Krankheitsentwicklung von den 
Wachstumsbedingungen der Pflanzen und verschiedenen Kul­
turmethoden abhängig ist. Diese Ergebnisse konnten wir durch 
eigene Versuche und Beobachtungen bestätigen. 

Aus eigenen Untersuchungen an ge3unden, kranken und ab­
gestorbenen Azaleen (Tab. 1) geht hervor, dafJ C. scoparium
die Pflanzen überwiegend am Stamm (Sprofjbasis) angreift. 

Mit zunehmender Krankheit verbreitet sich C. scoparium in 
der gesamten Pflanze. Es ist am häufigsten im Stamm und im 
unteren Stengelbereich zu finden, danach in den Wurzeln und 
mit einer weitaus geringeren Häufigkeit in den Blattern. Die 
Tabelle 1 zeigt gleichzeitig, dafj der Erreger in gesund aus­
sehenden Pflanzen vorhanden sein kann. Damit können visuell 
gesund .er;scheinende Azaleen latente Cylindrocladium-Träger
sein. Die Krankheit ist daher leicht mit dem Steckling über­
tragbar. 

Aus allen Versuchen über die Pathogenese der Cylindrocla­
dium-W elke, die mit verschiedenen von Rhododendron simsii
und Erica-Arten stammenden Isolaten durchgeführt wurden, 
ging deren hohe Pathogenität hervor. 

Im allgemeinen zeigten sich nach Verwendung von verseuch­
tem Kultursubstrat wie auch einer Konidiensuspension die be­
kannten Welkesymptome schon vier bis acht Wochen· nach der 
Infektion. Somit kann ein Befall sowohl über den Boden, und 
zwar durch Mikrosklerotien, als auch übet die Bodenober­
fläche durch Konidien zustande kommen. 

Unterschiede in der Pathogenität von 14 verwendeten Pilziso-
1aten konnten nicht festgestellt werden. Unter ihnen befand 
sich nicht ein einziges, das als „infektionsuntüchtig" bezeichnet 
werden konnte. Die Versuche brachten weiterhin zum Aus­
druck, dafj für einen Befall vor allem eine hohe Bodenfeuch­
tigkeit in Verbindung mit der für den Pilz optimalen Tempe­
ratur ausschlaggebend ist. 

Bei der Prüfung des Sorlenverhaltens gegenüber C. scoparium
stellten wir innerhalb des heutigen Azaleen-Sortiil'.ents Befalls­
unterschiede fest, aber keine Azaleensorte war gegenüber Cy­
lindrocladium widerstandsfähig. 

5. Möglichkeiten der Bekämpfung

Die schon 1976 in die Produktion übergeleiteten Ergebnisse 
zur Bekämpfung von C. scoparium mit chemischen Mitteln und 
die daraus resultiere:iden Erfahrungen haben gezeigt, dafj der 
Anbau gesunder Azaleen mit gleichzeitig besten Qualitäts­
merkmalen nur möglich ist, wenn bei ihrer Kultivierung von 
vornherein und zielbewufJt die Gesunderhaltung der Pflanzen 



angestrebt wird. Dabei müssen die Bemühungen die vorbeu­
genden, indirekten und die direkten PflanzenschutzmafJnah­
men einschlie.(jen. Der Erfolg des Eindämmens von Ausfällen 
durch C. scoparium wird vor allem durch die richtige Anwen� 
dung vorbeugender MafJnahmen bestimmt, wobei es sich vor­
rangig um die Einhaltung fehlerfreier Kulturverfahre:1 han­
delt. Von nicht geringer Bedeutung ist der gezielte Einsatz 
chemischer Mittel. 
Um eine Prädisposition der Azaleen für die Cylindrocladium­
Welke a priori auszuschalten, ist die richtige Wahl der Kul­
tursubstrate mit deren unterschiedlicher Zusammensetzung von 
ausschlaggebender Bedeutung. 

Eine ebenso wichtige Rolle spielen die Temperatur im Ge­
wächshaus und die für Azaleen optimalen Wassergaben. 

Da sich in unseren Untersuchungen herausstellte, dafJ Azaleen 
la�ente Träger von C. scopatium sein können, ist eine Verhü­
tung des Krankheitsauftretens nur über getestete „Mutter­
pflanzen" möglich. 

Die Verhütung des Sich-Anreicherns und die Bekämpfung des 
Pilzes im Boden kann durch eine Desinfektion des Substrates 
realisiert werden. Damit werden gleichzeitig andere phyto­
pathogene Erreger, wie Phytophthora cinnamomi und Cylin­
drocarpon radicicola Wr., erfafJL 

Eine regelmäfJige Dämpfung der Kultursubstrate sollte, wo die 
technischen und wirtschaftlichen Voraussetzungen gegeben 
sind, in Anbetracht ihrer breiten Wirksamkeit im Mittelpunkt 
der Desinfektionsma6nahmen stehen. Ihr relativ hoher Auf­
wand macht es jedoch zunehmend erforderlich, die chemische 
Bodendesinfektion anzuwenden. Im Vordergrund steht dabei 
der Einsatz von Präparaten auf der Basis des Wirkstoffes Da­
zomet. 

Die Möglichkeit der Wiedereinschleppung des Erregers mit 
Pflanzen ist oft gegeben, so da6 die Nachhaltigkeit der Desin­
fektion nicht überschätzt werden darf. Die Desinfektion der 
Kultursubstrate ist daher nur als ein Teil der HygienemafJ­
nahmen anzusehen. Gebührt der Substratentseuchung der Vor­
rang, so darf eine Desinfektion der Gewächshäuser, Pikier­
kästen und Töpfe nicht unterbleiben. 
Mit den allerersten Anzeichen von Welkeerscheinungen macht 
sich ein Fungizideinsatz erforderlich. Dabei hängt die Mittel­
wahl vom richtigen Ansprechen der Krankheit ab. Eine ge­
naue Diagnose ist von entscheidender Bedeutung, da C. sco­
parium und P. ·cinnamomi an Azaleen ähnliche Krankheits­
symptome hervorrufen. Es ist deshalb nicht möglich, eine 
Diagnose allein nach den Symptome.1 zu stellen. Eine siche:e 
Unterscheidung der beiden Krankheitserreger ist nur durch 
die Isolierung der Erreger im Labor möglich. 
Die Behandlung der Azaleen mit Fungiziden mit den Wirk­
stoffen Carbendazim und Benomyl zur Bekämpfung der Cy­
lindrocladium-Krankheit erwies sich als wirksam. Von Vorteil 
ist dabei, dafJ nur behandelt zu werden braucht, wenn nach­
weislich Befall vorliegt oder ein solcher auf Grund ungünsti­
ger Kulturbedingungen zu erwarten ist. Wegen ihres guten 
fungiziden Effektes ist eine gezielte Anwendung möglich. Die 
sehr gut pflanzenverträglichen Präparate können durch GiefJ­
behandlungen (0,06- bis 0,1 °,'oig, Q = 5 lim2) an die Pflanzen 
gebracht werden. Dabei sind Applikatio�en in 4- bis 6wöchi­
gem Abstand ausreichend. 

Die aus der Literatur bekannten negativen Begleiterscheinun­
gen der Systemfungfzide, nämlich die Förderung bestimmter 
Pflanzenpathogene und die Herausbildung einer Fungizidresi­
stenz, machen es erforderlich, die systemisch wirkenden Prä­
parate auf Carbendazim- und Benomyl-Basis im Azaleenan­
bau nur gegen C. scoparium anzuwenden. 

Die Anwendung von Systemfungiziden bietet im Komplex mit 
weiteren PflanzenschutzmafJnahmen und dem Einhalten opti­
maler Kulturbedingungen zur Zeit die beste Möglichkeit, die 
Cylindrocladium-Krankheit im Azaleen.anbau einzudämmen. 

6·. Zusammenfassung 

Es wird über Auftreten und Bedeutung von Cylindrocladium
scoparium Morgan als Welkeerreger an Azaleen (Rhododen­
dron simsii Planch.) berichtet. Wachstumsbedingungen, Epide­
miologie und Pathogenese werden erläutert. Die Bekämpfung 
des Erregers ist nur möglich, wenn bei der Kultivierung von 
Azaleen zielbewufJt die Gesunderhaltung der Pflanzen ange­
strebt wird, wobei die vorbeugenden, indirekten und direkten 
PflanzenschutzmafJnahmen einzuschliefJen sind. 

Die Literatur k:,um im Volkseigenen. Gut Saatzucht Zierpflanzen Erfurt. Einrich­
tung für Forschung Markkleeberg, eingesehen we:M.en. 

Pe310Me 

O fü10J1orm1 H 6opb6e c Cylindrocladium scoparium Morgan -
B036Y.zlHTeJIJI YBJI,llaHHJI a3aJiefi (Rhododendron simsii Planch.). 

Coo5!.1\aeTCJI o noJisnemm H 3Ha'-leHH11 Cylindrocladium scopatium 
Morgan - B036y,llHTeJIJI YBJI,llaHHJI a3aJiefi (Rhododendron simsii
Planch.). 06cy)K,lla!OTCJI ycJIOBl1JI pOCTa, 3IIl1,lleMl10JIOI'l'1JI: H rraTo­
reHe3. Bopb6a C B036ymtTeJieM 6oJie3HJ,[ 3cpcpeKTHBHa JIJ,[lllb B TOM 
cnyqae, ecJIH B KYJibType a3aJieft 11eneycTpeMJieHHO ,1106HBa10TCJI: 
xopolllero (p11TOCaHHTapHoro COCTOJIHJ,[JI: pacTeHHH, C 0,llHOBpeMeH­
Hb[M rrpHMeHeHl1eM npo<pHJiaKTH'-leCKl1X, KOCBeHHblX ),[ npJIMblX 
Meponp11JITHH no 3al.1\11Te pacTett11ft. 

Summary 

Biology and control of Cylindrocladium scoparium Morgan on 
azalea (Rhododfmdron simsii Planch.) 

The paper reports the occurrence and importance of Cylindro­
cladium scoparium Morgan causing wilt on azal.ea (Rhododen­
dron simsii Planch.). Growth conditions, epidemiology and 
pathogenesis are explained. The pathogen can only be con­
trolled if the preservation of plant health is systematically 
strived for when growing azaleas, with preventive, indirect 
and direct plant protection measures being included. 

Anschrift des Verfassers: 

Dr. K. KELLING 
Volkseigenes Gut Saatzucht Zierpflanzen Erfurt, 
Einrichtung für Forschung Markkleeberg 
7113 Markkleeberg 
LöfJniger Stra�e 25 
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Sektion Gartenbau der Humboldt-Universität Berlin 

Marthe JACOB 

Weitere Erfahrungen zum Einsatz des Schaumbeizverfahrens bei Tulpen und Gladiolen 

1. Einleitung

Der Anbau von Tulpenzwiebeln und Gladiolenknollen zur Pro­
duktion von Schnittblumen in der Treiberei, zur Verfrühung 
unter Glas und Plasten sowie in Freilandschnittquartieren, ins­
besondere in der ersten Jahreshälfte, gewinnt zunehmend an 
Bedeutung. Blumenzwiebel- und Knollengewächse sind beson­
ders geeignet, mit weniger Energie bzw. ohne zusätzlichen 
Heizungsaufwand zur besseren Bedarfsbefriedigung unserer 
Bevölkerung mit Zierpflanzenprodukten beizutragen. 

Der gro.fiflächige Anbau dieser Kulturen, der durch einen ho­
hen Mechanisierungsgrad gekennzeichnet ist, bringt es mit 
sich, da.fi unter derartigen Verhältnissen auch gezielter dem 
Auftreten viröser, pflanzlicher sowie tierischer Schaderreger 
begegnet werden mu.fi. Über das Auftreten und die Bekämp­
fung so gefährlicher Pathogene, wie des Tulpenfusariums (Fu­
sarium oxysporum f. tulipae Apt.) oder des Erregers des Tul­
penfeuers (Botrytis tulipae [Lib.] Lind.) bzw. bei Gladiolen der 
Fusarium-Vergilbungskrankheit und -Knollenfäule (Fusarium 
oxysporum f. gladioli Snyd. et Hans.) oder der Botrytis­
Krankheit (Botrytis gladiolorum Timm.), wurde bereits mehr­
fach berichtet (JACOB, 1966, 1966a, 1966b, 1969, 1972, 1975, 
1978, 1980). 

In diesem Zusammenhang konnte in mehrjähriger Untersu­
chungstätigkeit im Zusammenwirken mit Studenten und Pra­
xisvertretern, zur Pflanzgutbehandlung, das Verfahren der 
Schaumbeizung erprobt werden (JACOB und HALKE, 1978). 
Erste Ergebnisse der Anwendung im Pflanzenschutz des Blu­
menzwiebel- und Knollenanbaues wurden dabei mitgeteilt. 
Daran anknüpfend soll nunmehr über Resultate mehrjähriger 
Feldversuche und deren Schlu.fifolgerungen für die Praxis, be­
züglich der Verschäumung von Kontakt- und Systemfungizi­
den bei der Pflanzgutbehandlung im Tulpenzwiebel- und 
Gladiolenvermehrungsanbau ausführlicher berichtet werden. 

2. Material und Methoden

Versuchskomplex Tulpe 

Für die Durchführung der Experimente stellt die Gärtnerische 
Produktionsgenossenschaft (GPG) Neu Bochow in den Jahren 
von 1975 bis 1979 unmittelbar nach der Ernte Pflanzgut der 
Sorten 'Oxford' und 'Lucky Strike' in den Grö.fien von 8 bis 
10 cm, 9 cm bzw. 9 bis 10 cm Umfang zur Verfügung. 
Aus dem Material der Versuchsvarianten wurden entsprechend 
den Möglichkeiten Partien, die 100 bis 2 000 kg umfa.fiten, mit 
jeweils 100 Stück Tulpenzwiebeln in 4 Wiederholungen wahl­
los zur Charakterisierung des Gesundheitszustandes des Ernte­
gutes aus dem Lager entnommen. Das Ergebnis der 3. Lager­
bonitur, die wir nach Ablauf der Vegetationsperiode im Folge­
jahr nach der Lagerung vornahmen, galt dafür als Ma.fistab für 
den Erfolg der geprüften Behandlungen. Bei den vergleichs­
weise tauchgebeizten Varianten, die aus 5,0 bzw. 7,7 kg Ernte­
gut bestanden, enthielt jede der 4 Wiederholungen 25 bis 50 
Stück Zwiebeln. 

Zur Prüfung des Schaumbeizverfahrens sowie vergleichsweise 
der Tauchbehandlung verwendeten wir die systemischen Fun­
gizide Benlate, Thicoper und Saprol, wobei wir jeweils eine 
unbehandelte Kontrollvariante, betriebsüblichen Pflanzgutes, 
das im vorangegangenen Herbst mit Orthocid 50 tauchgebeizt 
wurde, mit einbezogen. Die Präparate Benlate, Thicoper und 
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Saprol setzten wir vorwiegend 0,2°!oig und Orthocid 50 1,50/oig 
ein, unter Zugrundelegen einer Aufwandmenge von Q = 51 
bzw. Q = 3 1 je 100· kg Pflanzgut, mit einem 3°!oigen Zusatz 
des schaumerzeugenden Mittels Otroc. Eine staatliche Zulas­
sung von Saprol liegt für diesen Zweck nicht vor. 

Da sich das Prinzip der Schaumbeizung in den technologischen 
Ablauf der Blumenzwiebel- und Knollenproduktion ohne 
Schwierigkeiten einordnen lä.fit, und das Einschäumen bei der 
Bergung des Erntegutes mit oder ohne Vorwäsche auf einem 
Transportband oder in Behältnissen erfolgen kann (Abb. 1), 
ist die für den erfolgreichen Einsatz von systemischen Fungi­
ziden geforderte Zeitspanne von der Ernte bis zur Behand­
lung der Zwiebeln mit 24 h bis 48 h bei einer Beizdauer von 
30 Minuten, einzuhalten. 

In Abbildung 2 ist skizzenhaft die Schaumbeizanlage des Be­
triebes, wie sie für die Versuchsdurchführung genutzt wurde, 
demonstrier.t. 

Versuchskomplex Gladiolen 

Neben den Tulpenversuchen führten wir in den Jahren 1977 
bis 1979 auch Untersuchungen zur Anwendung der Schaum­
beizung bei Gladiolenerntegut durch. Hierzu wurden unmit­
mittelbar nach der Ernte und vor dem Auspflanzen Beizungen 
vorgenommen (Abb. 3). Für die Versuche verwendeten wir 
Erntegut der Sorten 'Sanssouci', 'Wildrose' und 'Sprint', über­
wiegend in den Grö.fien 6 bis 8 cm, das uns die GPG Zier­
pflanzenproduktion Neu Bochow ebenfalls zur Verfügung 
stellte. 

Das vom Produktionsbetrieb überlassene Erntegut umfa.fite 
eine Gesamtmenge von 200 kg bis 1 000 kg je Variante und 
Sorte. Zur Charakterisierung des Gesundheitszustandes be­
nutzten wir 50 bis 100 Stück Knollen, mit 3 bis 4 Wiederho­
lungen je Variante. Die Knollen wurden nach der Ernte, dem 

Abb. 1, Schema zum Ablauf der 
Bergung des Tulpenerntegutes in 
der GPG .Zierpflanzenproduk­
tian" Neu Bochow 1980 

Schaumbeizung 
auf dem Hof 

Transport zur 
Aufbereitungs-und 
Schau.mbeizonloge 

Abfullen in 
Paletten 

� ---__j 

, Abtron spart zur 1 
'

I 

TrocknLLng in ktima- 1 

j_:�sierle Logerroume r 



"��rr ,-. "''== - • ·i==-=-�=i�-·=-=-=--==-=-=-=-i:i> 
Abb. 2: Skizze der Schaumbeizanlage in der GPG r� [- -.Zierpflanzenproduktion" Neu Bochow 1977/78 1._L
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1 !. 

für Düsenluftdruck-Luftaustritt ins Freie; 15 Leitung 
zum Ausgleidi des Düsenluftdruckes; 16 Druckluft-
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ter - Wirbel<ilfilter -

Putzen und Aufbereiten - zu Beginn der Lag_erperiode - und 
zum 2. Mal - nach der Lagerperiode - kurz vor dem Aus­
pflanzen bonitiert und abschliefjend gewogen. Bei den ver­
gleichsweise tauchgebeizten Varianten wurden 5,3 bzw. 11,0 kg 
Erntegut behandelt. Auch hier umfafjte eine Variante vier Wie­
derholungen, mit jeweils 100 Stück Knollen. 
Zur Schaumbeizung und zur Tauchbehandlung verwendeten 
wir die Präparate Thicoper 1 °loig, Chinoin-Fundazol 0,20/oig,­
Orthocid 50 1,50/oig, Wolfen-Thiuram 1,5°!oig sowie Euparen 
1,5°!oig, unter Hinzufügen des schaumerzeugenden Mittels 
Otroc 3-0/oig. Eine staatliche Zulassung von Euparen für diesen 
Zweck liegt nicht vor. Als unbehandelte Kontrolle wurde be­
triebsübliches Pflanzgut mit einbezogen. 
Auch bei dieser Testreihe wurden Aufwandmengen von O = 

51 (Qo 100 1 Schaum) und O = 31 (Qo 601 Schaum) pro 100 kg 
Pflanzgut appliziert. 

3. Ergebnisse und Diskussion

Abbildung 4 weist die Ergebnisse über die Wirkung einer 
Tauch- und Schaumbeizung auf den Gesundheitszustand von 
Tulpenpflanzgut aus den Prüfungen der Versuchsjahre 1975176, 
1976/77 und 1977 /78 in einer Gegenüberstellung aus. 
Der Beizerfolg wurde dabei am Gesundheitszustand und Er­
trag des Erntegutes durch Bonituren der Zwiebeln unmittelbar 
nach der Ernte und dem Aufbereiten sowie nach dem Ablauf 
der Lagerperiode der nach der Behandlung im Folgejahr kul­
tivierten Tulpenzwiebeln festgestellt. 
Vergleicht man die Ergebnisse der Tauchbeizung und Schaum­
beizung miteinander, so ergeben sich bei der geprüften Sorte 
'Oxford' keine wesentlichen Unterschiede. Der Einsatz des Prä­
parates Benlate führte bei beiden Methoden zur Verbesserung 
der Qualität um 16 % g.esunde Zwiebeln im Vergleich zur un­
behandelten Kontrolle. Bei der Or-thocid SO-Behandlung fiel 

Abb. 3, Möglichkeiten zur Eingliederung der Schaumbeizung in das Produktions· 
verfahren Tulpenzwiebeln und Gladiol�nknollen 

- --..- DruckluJt 

-·--+-- B�1zflussigkeil 

das Ergebnis mit einer 90/oigen Steigerung des Anteiles gesun­
ders Zwiebeln bei der Schaumbeizung besser als bei der Tauch­
beizung aus. 
Bei der Sorte 'Lucky Strike' in den 1976/77 durchgeführten 
Versuchen war der Einflufj der Zwiebelbehandlung insgesamt 
nur gering. Mit der Tauchbeizung konnte ebenso wie mit der 
Schaumbeizung bei Benl,ate ei,ne V:erbesserung des Anteiles ge­
sunder Zwiebeln u� 10 °lo erzielt werden. Der Einsatz von 
Orthocid 50 erbrachte bei der Tauchbehandlung 3 % und bei 
der Schaumbeizung 11 % mehr gesunde Zwiebeln, während 
das mitgeprüfte Saprol beim Tauchen zu 7 % und bei der 
Schaumbeizung nur zu 1 % mehr gesunden Zwiebeln im Ver­
gleich zur Kontrolle führte. 
Die Resultate aus der Prüfung des Jahres 1977/78 verdeut­
lichen ebenfalls die weitgehende Übereinstimmung von Tauch­
behandlung und Schaumbeizung beim jeweiligen Vergleich zur 
unbehandelten Kontrolle. Der Belastungsgrad durch erkrankte 
Zwiebeln war bei den Schaumbeizungsvarianten gröfjer, da 
unmittelbar vom Feld herantransportiertes Pflanzgut verwen­
det wurde und zur Tauchbehandlung verlesenes Gut zum Ein­
satz kam. 
Insgesamt ist aus den Ergebnissen abzuleiten, dafj zum Bei­
spiel die Benlate-Behandlung mit dem Verfahren der Schaum­
beizung gegenüber der Tauchbehandlung, auch bei der im erst­
genannten Verfahren verringerten Anwendungskonzentration 
bzw. Mittelaufwandmenge, im Vergleich zur unbehandelten 
Kontrolle im Beizerfolg nicht nachsteht. 
Der Einsatz von Saprol verbesserte sich hinsichtlich des Er­
folges in den drei Versuchsjahren von Jahr zu Jahr, verglichen 
mit den Resultaten der Benlate-Applikation; Es mu-6 offenblei­
ben, inwieweit eventuell eine gewisse Resistenzentwicklung 
des Tulpenfusariums (F. oxysporum f. tulipae), gegenüber 
Benzimidazolen hierbei eine Rolle spielen könnte. 
Auch Orthocid 50 führte, je nach dem Zustand des Ausgangs­
materials, besonders auch im Verfahren der Schaumbeizung 
zu einem etwa der Benlate-Behandlung entsprechenden Ein­
flufj auf die Stabilisierung des Anteiles gesunder Tulpenzwie­
beln. 
Abbildung 5 zeigt abschliefjend für Tulpen Ergebnisse aus 
dein Jahr 1978/79, der bei 2 Sorten durchgeführten Tests. Die 
im Tauchbeizverfahren angewandten Präparate führten bei 
Benlate und Thicoper zu einem 4 % höheren und bei Orthocid 
50 zu einem 17 % höheren Anteil gesunder Zwiebeln. Die Sa­
prol-Behandlung erwies sich dagegen als wirkungslos. 
Eine Schaumbeizung der Sorte 'Lucky Strike' mit Chinoin-Fun­
dazol brachte gleichfalls keine Qualitätsverbesserung des 
Erntegutes und ähnlich erfolglos verlief die Behandlung der 
Sorte 'Apeldoorn', die als sehr Fusarium-anfällig bekannt ist. 
Ursachen dieser ausbleibenden Wirkungen sind nicht im Ver-
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Abb. 4. Wirkung der Tauch- und Schaumbeizung auf den Gesundheitszustand von 
Tulpenpflanzgut, Vergleich von Ergebnissen in drei Vegetationsjahren 

fahren des Beizens, sondern in der Beschaffenheit des behan­
delten Materials, hervorgerufen von Belastungen durch einen 
hohen Anteil beschädigter und damit .erkrankter Zwiebeln, zu 
suchen. Die Befunde verdeutlichen. dafj zum Beispiel bei einem 
Ausgangsmaterial mit hohem Prozentsatz (51 °/o) Fusa.rium­

kranker Zwiebeln, keine Bekämpfungswirkung durch die 
Pflanzgutbeizung als ausschliefjlich vorbeugence Maljnahme 
mehr erzielt werden kann. 

Abbildung 6 demonstriert vom zweiten Untersuchungskom­
plex die Re3ultate aus den Beizversuchen mit Gladiolen 1977 / 
1978. Eine Vorauspflanzbehandlung im Schaumbeizverfahren 
der Sorte 'Sanssouci' mit Thicoper, Orthocid 50 und Wolfen­
Thiuram 85 führte zu erkennbaren Bekämpfungsergebnissen. 
Dabei konnte mit Thicoper im Vergleich zur Orthocid- und 
Wolfen-Thiuram-Behandlung, der gröljte Erfolg erzielt wer­
den. 

Auch eine Nacherntebehandlung der Sorte 'Sprint' führte beim 
Einsatz von Euparen zu einer beachtlichen Erhöhung des An­
teiles gesunder Knollen gegenüber der relativ stark erkrank­
ten Kontrolle. 

Eine zweimalige Schaumbeizung des Erntegutes mit Orthocid 
50 vor dem Auspflanzen sowie unmittelbar nach der Ernte er­
gab, mit einem Anteil von 72 % gesunder Knollen, nur eine 
geringfügige .Qualitätsverbesserung. Auch eine Orthocid-Vor­
auspflanzbehandlung, gefolgt von einer Euparen-Nacherntebe­
handlung, wirkte sich lediglich in einer lO°loigen Erhöhung des 
Anteiles gesunder Knollen aus. 

Die Beobachtungen belegen, -dalj mit den mit einem höheren 
Aufwand verbundenen Doppelbehandlungen vor der Pflan­
zung und nach der Ern'e keine erkennbaren Vorteile verbun­
den sind. Wir folgern deshalb, dafj insbesondere der Nach-
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Abb_ 5, Wirkung der Tauch- und Schaumbeizung auf den 
Gesundheitszustand von Tulpenzwiebeln, bei starker Be­
lastung des Pflanzgutes 

erntebehandlung, sowohl aus phytopathologischer als auch aus 
technologischer Sicht, die entscheidende Bedeutung eingeraumt 
werden sollte. 

Abbildung 7 veranschaulicht Ergebnisse einer Tauchbehand­
lung und Schaumheizung von Gladiolenknollen zur Nachernte­
zeit 1979 bei der Sorte 'Wildrose' mit Thicoper und Orthocid 
50, des weiteren von Schaumbeizungen verschiedener Gröljen­
partien 1978 unter Einsatz von Chinoin-Fundazol und Eupa­
ren. Die Kontrollen weisen aus, dalj es sich dabei um auljer­
ordentlich stark erkranktes und qualitativ beeinträchtigtes 
Knollenmaterial handelte. Mit Chinoin-Fundazol und Eupa­
ren, im Schaumheizverfahren angewandt, konnten trotz de3 

· hohen Belastungsgrades VerbesEerungen des Gesundheitszu­
standes um 29 °/0 bzw. 43 % erreicht werden. Die Nachernte­
behandlung mit Thicoper 1978 vermehrte den Anteil gesun­
der Knollen lediglich um 9 %.

Insgesamt kann eingeschätzt werden, dalj sich bei Gladiolen­
knollen durch eine Beizung, vergleichsweise zur Behandlung
von Tulpenzwiebeln, offenbar ein gröljerer phytosanitärer Ef­
fekt erzielen läljt. Hierbei bewährte sich jedoch, ebenso wie
cei der Tulpe, die Schaumbeizung zur Ablösung des mit tech­
nologischen. Problemen verknüpften Tauchheizverfahrens.

4. Zusammenfassung

Auf Grund mehrjähriger Feldversuche mit Tulpen- und Gla­
diolenerntegut konnte über eine Zwiebel- und Knollenbehand­
lung mit systemischen Fungiziden, wie Benlate, Thicoper, Chi­
noin-Fundazol und Saprol, sowie Kontaktfungiziden, wie 
Orthocid 50, Euparen und Wolfen-Thiuram 85, nachgewiesen 
werden, dalj zwischen den Applikationsformen Schaumbeizunf;f 
(JACOB und HALKE. 1978) und Tauchen keine wirkungssei­
tigen Unterschiede bestehen. Die technologisch besonders vor-
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teilhafte Schaumbeizung wird b�i Tulpen und Gladiolen zur 
fungiziden Nacherntebehandlung empfohlen. Der phytosani­
täre Erfolg der Beizung hängt dabei wesentlich von der Quali­
tät de3 Erntegutes sowie von der Art des Fungizides ab. Bei 
Gladiolenknollen wurde, vergleichsweise zur Behandlung von 
Tulpenzwiebeln, ein gröterer Effekt der Beizung festgestellt. 
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Summary 

Further experience with foam dressing in tulip and gladiolus 
production 
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Abb. 7: Wirkung einer Tauch- und Schaumheizung auf den Gesundheitszustand von 
Gladiolenpflanzgut bei starker erkrankungsmäfjiger Bel<lstung 

In several-year field experiments with tulip and gladiolus 
crops it was proved by bulb and corm treatment with systemic 
fungicides (e.g. Benlate, Thicoper, Chinoin-Fundazol and Sa­
prol) and contact fungicides (e.g. Orthocid 50, Euparen and 
Wolfen-Thiuram 85) that no differences in effect would exist 
between the applications " foam dressing" (JACOB and 
HALKE, 1978) and "dipping ". Foam dressing, which is 
p;1rticularly advantageous from the technological point of view, 
is recommended for post-harvest fungicidal treatment of 
tulip and gladiolus. The · phytosanitary effect of dressing is 
ye,y much dependent upon the quality of the harvested crop 
and the kind of fungicide used. Compared with tulip bulbs, 
gladiolus corms responded more favourably to dressing. 
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Volkseigenes Gut Saatzucht Zierpflanzen Erfurt 

Ingrid-Gisela: GRÜNDLER und Regina-Maria NIEBISCH 

Untersuchungen zur Verbesserung der Ke,imergebnisse bei Cydamenaussaaten durch Saatgutbeizung 

1. Einleitung und :Problemstellung

Jährlich werden in der DDR rund 30 Millionen Cyclamen 
produziert. Dafür werden im Durchschnitt 50 Millionen Korn 
Samen ausgesät, was einem Saatgutwert von 2,5 Millionen 
Mark und einem Wert an Fertigpflanzen von 90 Millionen 
Mark entspricht. 

Seit vielen Jahren wird international an der Lösung des Pro­
blems der vielfach unbefriedigenden Keimung des Samens ge­
arbeitet. Schwankungen in der Keimfähigkeit zwischen 50 und 
95 °/r; sind weit verbreitet. Umfangreiche im In- und Ausland 
durchgeführte Versuche klärten bisher weder die Ursachen 
noch konnte eine gleichbleibende Keimung erreicht werden. 

Entsprechend dem Saatgutwert führen Keimverluste zu be­
trächtlichem Produktionsausfall, der eine ungenügende Ver­
sorgung nach sich zieht und die Produktionskosten bis zur 
Rentabilitätsgrenze erhöht. 

In der vorliegenden Arbeit sollte aus dem umfangreichen 
Problemkreis die Beizmöglichkeit des Saatgutes mit verschie­
denen Mitteln erprobt werden. 

2. Material und Methode

In mehreren Aussaatversuchen wurde 1979/80 die Wirksam­
keit der in Tabelle 1 dargestellten Desinfektions- und Pflan­
zenschutzmittel bei der Cyclamensaatgutbeizung überprüft. 
Die Auswahl der Beizmittel erfolgte auf Grund von Literatur­
auswertungen und eigenen Ermittlungen. Die Samen wurden 
unmittelbar vor der Aussaat gebeizt, wobei bercema-Demex 
und die Mittelkombination Prev.icur + Orthocid + Benlate als 
Schlämmbeize und die übrigen Präparate als Tauchbeize ange­
wandt wurden. 

Die Aussaat erfolgte in Petrischalen auf Fliefipapier oder in 
Plasteschalen mit Torfsubstrat, das, wie praxisüblich, mit 4 kg 
kohlensaurem Kalk und 0,5 kg Wopil/m3 Torf angereichert 
worden war. 

Bei den Keimprüfungen auf Fliefipap1er traten starke Verun­
reinigungen durch Aspergillus sp. auf, so dafi in anderen Cy­
clamenversuchen probeweise Turmwolle mit gutem Erfolg 
eingesetzt wurde. Während der Keimung befanden sich die 
Aussaaten in einem Brutschrank. Die Temperaturen betrugen 
im Versuchszeitraum +15 bis +18 °c. 

Vier Wochen nach der Aussaat wurden die Torfaussaaten zur 
weiteren Entwicklung im Gewächshaus aufgestellt. Die end-

Tabelle 1 

Darstellung der zur Cyclamensaatgut-Beizung erprobten Desinfektions- un.d Pflan­
zenschutzmittel \ 

Handelsname 

bercema-Demex 

Chlorkalk 

Sulfachin 

Orthocid 50 

Pre·vicur 

Benlate 

14 

common namei 

Carbendazim + 

Chloramphenicol 

Calciumchlorid 

Hydroxychinolinsulfat 

Captan 

Prothiocarb 

Benomyl 

Hersteller 

VEB Berlin-Chemie 

VEB Berlin-Chemie 

VEB Jenapharm 

Farbenfabrik Bayer AG 
Leverkusen 

Schering AG Berlin 

Du Pont de N emours & 
Camp. Wilmington. 

gültige Auswertung der Keimung erfolgte bei den Versuchen 
in Torfsubstrat nach 55 d und bei den Versuchen in Petrischa­
len nach 40 d. 
Die Versuche führten wir mit Saatgut der Sorte 'Lachsschar­
fach', geerntet 1979 im VEG Saatzucht Zi,erpflanzen Erfurt, Be­
triebsteil Weixdorf, durch. Zur Auswertung der Versuche er­
mittelten wir die Keimung in Prozent, wobei für die Auszäh­
lung der Aussaaten auf Fliefipapier der für die staatliche 
Keimprüfung vorgeschriebene Standard zugrunde gelegt 
wurde. Deshalb wurden nur Keimlinge mit ausgebildeter 
Knolle und Primärwurzel als gekeimt gezählt. 

3. Ergebnisse und Diskussion

Die in den einzelnen Versuchen ermittelten Keimergebnisse 
sind in Tabelle 2 zusammengefafjt. Insbesondere die Beizung 
des Saatgutes mit bercema-Demex erbrachte ein gegenüber der 
Kontrolle v,erbessertes Keimergebnis. Im letzten Versuch 
(Aussaat am 24./25 1. 80) wurde festgestellt, dafi bei der 
Auszählung der Keimung auf Fliefipapier in den gebeizten 
Varianten ein Anteil von etwa 30 % nur die Knöllchenbildung 
zeigte, so dafi diese Keimlinge nicht als gekeimt gezählt wur­
den. Das Ergebnis der Parallelaussaat in Torf erhärtet die Ver­
mutung, dafi aus diesen Keimlingen ebenfalls lebensfähige 
Pflanzen werden. 
Die Aussaat von mit bercema-Demex gebeiztem Saatgut un­
ter Produktionsbedingungen konnte die in den Versuchen er­
mittelten sehr guten Auflaufergebnisse nur teilweise bestäti­
gen. In Auswertung dieses Versuches mufi auf die Bedeutung 
der Durchsetzung allgemeiner Hygiene- und Desinfektions­
mafinahmen nachdrücklich hingewiesen werden. Dazu gehö­
ren insbesondere die Desinfektion der Aussaatgefäfje und Ar­
beitsgeräte, einschliefilich der Anzuchträume. und die Entseu­
chung des Substrates. 
In ebenfalls durchgeführten Versuchen zum Einflufj der Tem­
peratur auf die Cyclamenkeimung wurde bestätigt, dafi Tem­
peraturen von +rn °C das Optimum für die Cyclamenkei­
mung darstellen. Bei höheren Temperaturen erfolgte nur eine 
stark verzögerte Keimuhg, bzw. sie unterblieb völlig. 
Bei Einhaltung dieser Grundforderungen kann die Saatgutbei­
zung ein Hilfsmittel zur Erreichung hoher und stabiler Auf­
laufergebnisse sein. In unseren Versuchen hat sich dafür die 
Schlämmbeize mit bercema-Demex in einer Aufwandmenge 
von 5 g/kg Saatgut als am wirksamsten· erwiesen. Eine staat­
liche Zulassung von bercema-Demex als Beizmittel von Zier­
pflanzensaatgut liegt nicht vor. 

Tabelle 2 

Versuchsdaten und Ergebnisse der Cydamenbeizversuche 

Mittel. und. Konzentration in ·  0/0 Keimung in O/o 

Kontrolle 78 78 67 76 

bercema-Demex 5 g/kg Saatgut 87 91 52 85 

Previcur + Orthocid + Benlate 
50 ml + 4 g + 10 g/kg Saatgut 84 78 keine Prüfung 

Chlorkalk 7 % ; Smin 81 83 57 82 
Sulfachm 79 77 56 78 

Aussaat am: 14. 6. 79 23. 8. 79 24. 1. 80 25. 1. 80 

Korn/Variante� 108 162 100 400 

Aussaatmedium: Torf Torf Flie6papier Torf 



4. Zusammenfassung

Die Erzielung hoher Keimergebnisse ist für eine effektive 
Cyclamenkultur von grofjer Bedeutung. In mehreren Versu­
chen wurde die Wirksamkeit einer Saatgutbeizung mit ver­
schiedenen Desinfektions- und Pflanzenschutzmitteln .zur Ver­
besserung der Keimergebnisse bei Cyclamenaussaaten ge­
prüft. Als beste Variante erwies sich eine Schlämmbeize des 
Saatgutes mit bercema-Demex ,in einer Aufwandmenge von 
5 g/kg Saatgut. Eine staatliche Zulassung für diesen Zweck 
liegt nicht vor. 
Auf die Bedeutung der Durchsetzung allgemeiner Hygiene­
und Desinfektionsmafjnahmen sowie die Einhaltung der für 
die Keimung optimalen Temperatur wird hingewiesen. 
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VEG PAC Jungpflanzen Dresden 

Claus OERTEL 

Zur Virussituation bei Zierpflanzen in der DDR 

1. Einleitung

Vegetativ vermehrte Pflanzen haben den Vorteil einer weitge­
henden genetischen Einheitlichkeit, aber es werden bei dieser 
Art der Vermehrung Viruskrankheiten in grofjem Umfang ver­
breitet. Neben der Kartoffel und dem Obst sind die vegetativ 
vermehrten Zierpflanzen am meisten bedroht. Will man die 
Virussituation der Zierpflanzen charakterisieren, so kann man 
die Zusammenhänge am deutlichsten zeigen, wenn man einer­
seits die Intensität mit der eine Kultur vegetativ vermehrt 
wird, und andererseits ihren Befall mit Viren betrachtet. 

Bei Unterglaskulturen erfolgt die vegetative Vermehrung 
ganzjährig und ist damit am intensivsten. Die Intensität der 
vegetativen Vermehrung wiederum wird von der wirtschaft­
lichen Bedeutung einer Kultur bestimmt, woraus man schlufj­
folgern kann, dalj die wirtschaftlich wichtigen Kulturen am 
stärksten durch Viruskrankheiten gefährdet sein werden. Und 
endlich kann man annehmen, dafj eine intensive virologische 
Bearbeitung nur bei den wirtschaftlich wichtigen Kulturen 
ökonomisch ist. 

Es ist interessant, dafj diese ökonomische Betrachtungsweise 
keine Erfindung unserer Zeit ist und auch nicht nur ihre In­
terpretation, sondern - wenn auch mehr unterbewufjt - be­
reits in den vergangenen Jahrhunderten Gültigkeit gehabt 
hat. 

Die intensive Tulpenvermehrung im 16. Jahrhundert in Hol­
land hatte offensichtlich ein verstärktes Auftreten der Bunt­
streifigkeit zur Folge. Wenn man auch die Virusnatur dieser 
Erscheinung nicht kannte, so doch ihre Übertragbarkeit durch 
Pfropfung. Allerdings hat man die Buntstreifigkeit der Tulpe 

Summary 

Better germination of cyclamen through seed dressing 
Achieving good germination results is of utmost importance 
to effective cyclamen growing. Several experiments were con­
ducted to test the efficiency of seed dre!ising with various 
disinfectants and other plant protection substances for better 
germi.nation of cyclamen seeds. Seed dressing with bercema­
Demex (5 g/kg seed) proved to be the best variant. The im­
portance of geUing through general sanitary and disinfection 
measures and keeping to the optimum germination tempera­
ture is pointed out. 
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damals nicht als eine Krankheit angesehen und sie daher we­
gen ihres Zierwertes nicht bekämpft. 

Die eingangs charakterisierte Virussituation soll nun für die 
einzelnen vegetativ vermehrten Zierpflanzenkulturen darge­
stellt werden, um eine Urteilsgrundlage zu schaffen, bei wel­
chen Zierpflanzenkulturen die Möglichkeit und Notwendig­
keit der Virusfreimachung besteht. 

2. Nelken und Chrysanthemen

Diese beiden Kulturen sind Paradebeispiele dafür, wie die In­
tensität einer Kultur im ersten Schritt zu einer starken Virus­
ausbreitung und im zweiten Schritt zu intensiven Bekämp­
fungsmafjnahmen führt. In den 50er Jahren kam es infolge der 
intensiven, konzentrierten Vermehrung und auch infolge der 
schweren Erkennbarkeit der Virosen zu grofjen Problemen in 
den· Jungpflanzenbetrieben. 

Bei den Nelken trat das Nelkenscheckungs�Virus (carnation 
mottle virus) zusammen mit pilzlichen und bakteriellen Ge­
fäfjkrankheiten, den sogenannten Welkekrankheiten, verhee­
rend auf (KASSANIS, 1955; HELLMERS, 1957). 

Bei den Chrysanthemen war es in den USA vor allem das Ver­
kümmerungs-Virus (stunt viroid, DIMOCK, .1947) und in 
Europa das Aspermie-Virus (NOORDAM, 1952; OERTEL, 
1959), das die Wirtschaftlichkeit der Kultur in Frage gestellt 
hat. 

Bei Nelken und Chrysanthemen ist in den Jungpflanzenbetrie­
ben methodisch geradezu ein Durchbruch in der Virusfrei­
machung erzielt worden. Verfahren wie die Wärmebehand­
lung und Meristemkultur sind nach ihrer wissenschaftlichen 
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Veröffentlichung (HOLLINGS und KASSANIS, 1957; QUAK, 
1957) sehr schnell in Laboratorien von Jungpflanzenbetrieben 
eingefühtt worden und haben zu praxiswirksamen Erfolgen 
geführt. 

Während sich bei Nelken die Kombination von Wärmebehand­
lung und Meristemkultur schnell durchgesetzt hat, weil da­
durch der Anteil mottle-virus-kranker Pflanzen wesentlich 
stärker gesenkt werden kann als durch Meristemkultur allein, 
hat die Einführung dieser Kombination bei den Chrysanthe­
men länger gedauert. Einmal, weil das Chrysanthemum stunt 
viroid durch beide Methoden nicht eliminiert werden kann -
sondern nur durch den Pfropfungsnachweis auf Ind1katorsor­
ten -, zum anderen, weil das Aspermie-Virus sehr leicht durch 
Wärmebehandlung oder Meristemkultur allein aus den Chry­
santhemen eliminiert werden kann. 

Das hat bei einigen Virologen, aber verständlicherweise vor 
allem in der ha:xis dazu geführt, Wärmebehandlung oder Me­
ristemkultur, zumindest aber ihre Kombination, als absolut 
sichere Methode zur :E'.rzeugung virusfreier Pflanzen° anzuse­
hen. 

Langjährige Erfahrungen in der Virusfreimachung haben je­
doch gezeigt, da.fi es sehr schwer ist, virusfreie Pflanzen zu 
erzeugen. felbst nach Wärmebehandlung, Meristemkultur und 
Testung mu.fi immer noch mit einem unerkannten Restvirus 
in einzelnen Pflanzen gerechnet werden (OERTEL, 1977). Es 
ist daher im VEG PAC Jungpflanzen Dresden das System des 
geschlossenen Kreislaufes entwickelt worden. Dabei werden 
nach der Wärmebehandlung und Meristemkultur von den als 
gesund getesteten Pflanzen ca. 5 O/o als Nucleus im Isoherhaus 
gehalten. Dieser Nucleus wird allen biologischen und serolo­
gischen Testen auf bisher bekannte Viren unterworfen. D:e als 
,,virusfrei" getesteten Pflanzen werden wieder für die Wärme­
behandlung und Meristemkultur aufgebaut, und cer Kreislauf 
ist geschlossen (OERTEL, 1978). Auf diese Weise kommt 
man zu immer gesünderen Pflanzenbeständen, und man kann 
mit der gebotenen Vorsicht sagen, da.fj es mit c.em Verfahren 
des geschlossenen Kreislaufes möglich ist, in gro.fjem J\'1a6-
stab jährlich virusfreie Nelken und Chrysanthemen zu produ­
zieren. 

Nach dem gleichen Prinzip des geschlossenen Kreislaufes wird 
die Virusfreimachung von Pelargon:en, Freesien, Hortenslen 
und Erdbeeren im VEG P AC Jungpflanzen durchgeführt. Es 
sollen im folgenden nur die speziellen Probleme c'.er Virus­
situation dieser und einiger vegetativ vermehrter Freilandkul­
turen erörtert werden. 

3. Pelargonien

Es konnte bisher in der DDR kein beträchtlicher Virusbefall 
an Pelargonien nachgewiesen werden. Der Grund dafür könnte 
eventuell in der unbefriedigenden Sicherheit aller bisher inter­
national gebräuchlichen Nachweisverfahren von Pelargonien­
Viren liegen, da spezifische Inhaltsstoffe der Pelargonie den 
biologischen und serologischen Virusnachweis erschweren. Es 
laufen Versuche,· den ELISA-Test zum Nachweis des Tabak­
ringflecken-Virus (tobacco ringspot virus), Tomatenring­
flecken-Virus (tomato ringspot virus), Tomatenschwarzring-Vi­
rus (tomato blackring vfrus) und Pelargoniumblattroll-Virus 
(pelargonium leaf curl virus) einzusetzen. um damit die Un­
sicherheit des Nachweises zu überwinden. 
Unabhängig von der Virusfreimachung konnten durch Wärme­
behandlung und Meristemkultur ein höherer Stecklingsertrag· 
und wüchsigere Pflanzen erzielt werden, die frei von Xantho­
m,mas pelargonii waren (DITTMER und OERTEL, im Druck). 

4. Freesien

Durch Meristernkultur und Testung lä.fjt sich der Befall mit 
dem Bohnengelbmosaik0Virus (bean yellow mosaic virus) dra­
stisch senken. Aber erst über die in-vitro-Vermehrung der Blü-
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tenknospen von vitusfrei getesteten Meristemen lassen sich 
schnell und sicher virusfreie Bestände für die Produktion auf­
bauen (OERTEL, 1980). Der Nachweis des Freesienmosaik­
Virus ist zur Zeit nur elektronenmikroskopisch möglich; es 
laufen Versuche für. einen Routinetest. 

5. Hortensien

Über Wärmebehandlung, Meristemkultur und serologische Te­
stung können Hortensien vom Hortensienringflecken-Virus 
(Hydrangea-ringspot-virus) befreit werden. Die virusfreien 
Pflanzen zeigen eine bessere Wüchsigkeit und bringen als 
Mutterpflanzen einen höheren Stecklingsertrag. 
Bei Nelken, Chrysanthemen und Pelargonien rechtfertigt die 
gro.fje Produktion einen angemessenen Preis des Elitemate­
rials und damit den hohen Aufwand der Virusfreimachung. 
Die relativ kleine Produktion von Fre2sien- und Hortensien­
Elitematerial könnte in ihrer ökonomischen Effektivität we­
sentlich gesteigert werden, wenn der höhere Aufwand der 
Virusfreimachung international genutzt würde. 

6. Vegetativ vermehrte Freilandkulturen

Neben den bisher besprochenen ökonomisch wichtigen Unter­
glaskulturen gibt es zahlrelche vegetativ vermehrte Zierpflan­
zen des Freilandes, die stark von Viruskrankheiten befallen 
werden. Da bei der Virusfreimachung der Zierpflanzen nicht 
wie z. B. bei der Kartoffel volkswirtschaftliche Gesichtspunkte 
eine Rolle spielen (Produktion eines wichtigen Grundnah­
rungsmittels), so mu.fj sich die Virusfreimachung nach rein 
ökonomischen Gesichtspunkten richten. Diese können ,sich al­
lerdings ändern, und es gewinnen die Freilandkulturen durch 
die derzeitige. Energiesituation weltweit an Bedeutung. Selbst 
wichtige pflanzenhygienische Gesichtspunkte, die dem Phyto­
p:ithologen am Herzen liegen, werden zurücktreten müssen, 
wenn sie wirtsch::tftlich undurchführbar sind. Nur bei einer 
entsprechenden ökonomischen Bedeutung wird sich die Virus­
freimachung der in Tabelle 1 aufgeführten Freilandkulturen 
durchsetzen. 

7. Notwendigkeiten und Möglichkeiten der Virusfreimachung

Über den Einsatz der Virusfreimachung entscheiden neben 
den ökonomischen Gesichtspunkten noch we:tere Faktoren, 
die im folgenden aufgeführt werden. 
7.1. Notwendigkeit der Bekämpfung 

D:e direkt sichtbaren Schäden stehen verständlicherweise 
im Vordergrund; sind aber bei einem weniger intensiven 
Anbau relativ einfach, oft schon durch scharfe Selektion 
zu bekämpfen. 

- Die Schäden durch verringerte Vermehrungsquote werden
meist nur im S:i:ezial-Jungpflanzen- oder Vermehrungs­
betrieb erkannt, weil sich dort die geringere Vermehrungs­
rate ökonomisch bemerkbar macht. Daher müssen die
Ma.fjnahmen der Virusfreimachung im Jungpflanzenbetrieb
bzw. bei einer Stufenproduktion im Spezialbetrieb liegen.
Latente Viruserkrankungen können durch eine Zweitinfek­
tion als Mischinfektion zu starken Schädigungen führen,
was bei Ouarantänebestimmungen berücksichtigt werden
sollte.

7.2. Möglichkeiten der Bekämpfung 
Die Art der Virusübertragung zu kennen, ist für die Bekämp­
fung sehr wichtig. Bei den Zierpflanzen-Unterglaskulturen ha­
ben die wirtschaftlich wichtigsten und sehr weit verbreiteten 
Viren oft nur diese eine Zierpfl_anzen-Gattung als Wirt, z. B. 
das Nelkenscheckungs-Virus, Verkümmerungs-Virus der 
Chrysantheme, Hortensienringflecken-Virus, Cymbidien-Mo­
saik-Virus und Odontoglossum-Ringflecken-Virus. Au.fjerdem 
werden sie ausschlie.fjlich mechanisch und durch · die vegeta­
tive Vermehrung übertragen. Es sind keine Blattlaus-Vekto­
ren bekannt (Tab. 1). 



rabelle 1 

ibertragbarkeit, Wirtspflanzenkreis und Nachweismethoden wirtschaftlich wichtiger Zierpflanzenviren von Freiland· und Untcrglaskult.uren 

r r e i l a n d k u l t u r en U n t e r g 1 a s k u 1 ·t u r e n 
Tirus Übertrag· Wirtspflan· Nach· Iris Gladio· Li1ien Nar· Stau- Tu!· Chrys· Free- Horten· Nelken Orchi- Pelar· 

barkeit zenkreis weis Jen zis- den pen anthe- sien s1en deen gonien 
SCfl men 

(6) (3) 

;urkenmosaik Ajm sg (Sl + + + + + + + 

Cabakrattle N,1m± sg + + + + + + 

�rabis-Mosaik N/m/Sa sg + + + + + 

l:omatenschwarzring N/m/Sa sg (S) + 4-

Cabakringflecken N/m/(Sa) sg (S) + + + + 

romatenringflecken N/m/Sa sg (S) + + 

\ohnengelbmosaik Alm sg s + + 

:-reesienmosaik A/m E!l 

fomatenzwerQ'busch 
syn. Pelargonienblattroll) m sg (S) + + 

�ilien symptomlos A/m EB EB 

Culpenbuntstreifen A.'m EB EB 

Cabaknekrosc F/m sg + + 

::ymbidien-Mosaik m $ 

Odontoglossum-
lingflecken rn (5) (!) 

Nelk.enscheckung rn s EB 

elkenadernscheckung A!m s EB 

'lelken·latent A/m s Eil 

'1 elkenringflecken N/m sb s + 

.2hrysanthemen-asperm ie Alm b s + 

Chrysanthemen B A/m s EB 
Chrysanthem· 
Verkümmerung m p EB 
Hortensienringflecke� m s 

A = Aphiden sg = sehr gro6 EB = Virus auf diese Kultur begrenzt 

N = Nematoderi g = gro6 p = Pflanzentest 

F = Fungi sb = sehr begrenz� s = serologischer Test 

m = mechanisch b = begrenzt (S) = Serum vorhanden, Test mulj ausgearbeitet werden 
(6) bzw. (3) weitere Viren, auf diese Kultur beschränkt 

Die Hauptinfektionsquellen liegen aiso in den viruskranken 
Pflanzen innerhalb des Bestandes und können nur über 
Wärmetherapie, Meristemkultur und Testung beseitigt wer­
den. Durch. strenge pflanzenhygienische Ma.finahmen kann ein 
solcher Bestand „virusfreies" Ausgangsmaterial liefern. 

Für Freilandkulturen ist die Übertragung durch Nematoden 
bzw. bodenbürtige Viren von grö.fiter Bedeutung. Daher ist 
die Virusfreimachung dieser Kulturen sehr problematisch, 
wenn eine längere zeitweilige Gewächshaus- oder in-vitro­
Vermehrung nicht möglich ist. 

In den letzten Jahren ist die Samenübertragbarkeit von Pelar­
gonien-Viren und ihre nicht unerhebliche Verbreitung in den 
USA beschrieben worden. Obwohl diese Viren bisher im Pe­
largoniensortiment der DDR nicht gefunden worden sind, 
werden mit Rücksicht auf Züchtungsarbeiten und die Pro­
duktion von F1-Hybriden Nachweisverfahren für diese Viren 
entwickelt (s. o. Pelargonien). 

Die Nachweismethoden sind von ganz entscheidender Bedeu­
tung für die Bekämpfung von Viruskrankheiten, da die rein 
symptomatologische Selektion bei intensiver Kultur immer 
unbefriedigend ist. Die Nachweissicherheit und die routine­
mäfiige Durchführbarkeit bestimmen den Wert der Nachweis­
verfahren. In zunehmendem Mafie erlangen serologische Nach­
weisverfahren Bedeutung, die dem Pflanzentest an Sicherheit 
gleichkommen, die routinemäfi-ige Durchführbarkeit weit über­
treffen und wesentliche Arbeits- und Gewächshauseinsparun­
gen mit sich bringen. 

Der Vermehrungsquotient einer Kultur ist für den Erfolg ihrer 
Virusfreimachung bestimmend, weil sich dadurch die Zeit er­
gibt, mit der man aus virusfreiein Ausgangsmaterial einen 

gesunden Bestand für die Produktion aufbauen kann. Je 
schneller ein Bestand aufgebaut wird, umso geringer ist die 
Gefahr der Rückinfektion. Kulturen mit niedrigem Vermeh­
rungsquotient wie Freesien lassen sich über die in-vitro-Kul­
tur schnell zu gesunden Beständen aufbauen (s. o. Freesien). 

8. Schlufjfolgerungen für die Virusfreimachung weiterer

Kulturen

Als weitere Kulturen stehen Gladiolen, Iris, Lilien, Narzissen, 
Orchideen, Stauden und Tulpen sozusagen auf der Warteliste 
der Virusfreimachung. 

Die Orchideen besitzen als Unterglaskultur zweifellos eine 
ge:i.ügende ökonomische Bedeutung•, die eine Virusfreimachung 
rechtfertigen würde. Die Schäden durch Viruskrankheiten sind 
ebenfalls erwiesen. Aber da man Orchideen sehr leicht über 
die in-vitro-Vermehrung zu grof)en Beständen aufbauen kann 
(wobei die Viren· sehr stark weiterverbreitet werden), haben 
die Produktionsbetriebe eine intensive in-vitro-Vermehrung 
betrieben und versuchen über Selektion nach dem Augenschein 
,,gesunde" Bestände zu erhalten. Das Odontoglossum-Ring­
flecken- und das Cymbidien-Mosaik-Virus sind auf Orchideen 
beschränkt. Es sind keine Vektoren bekannt. Damit reihen sich 
die Orchideen in die Unterglaskulturen ein, deren Viren aus­
schliefilich oder hauptsächlich auf dieser einen Kultur vorkom­
men, wie bei Chrysanthemen das Tomaten-Aspermie-Virus, 
Chrysanthemen-B-Virus, Chrysanthemen -Verkümmerungs-Vi -
rus, bei Nelken das Nelkenscheckungs-Virus, Nelken-Latent· 
Virus, Nelkenadernscheckungs-Virus, Nelkenringflecken-Virus 
und bei Hortensien das Hortensienringflecken · Virus. 
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Die Freesien nehmen eine Mittelstellung ein, da das Bohnen­
gelbmosaik-Virus einen grofjen Wirtspflanzenkreis hat, das 
Freesienmosaik-Virus aber auf Freesien begrenzt ist. 

Die Pelargonien sind nach unseren bisherigen Untersuchungen 
zwar selten viruskrank, können aber potentiell von 5 Viren 
befallen werden, die auch an zahlreichen Zierpflanzenkultu­
ren des Freilandes vorkommen. Da bei Pelargonien aus wirt­
schaftlichen Gründen eine Ausarbeitung von Nachweisverfah­
ren für diese Viren erforderlich geworden ist, eröffnet sich 
damit die Möglichkeit, die Verfahren auch bei Freilandkul­
turen einzusetzen. 

Die Gladiolen und Lilien können über Meristemkultur und Te­
stung praxiswirksam virusfrei gemacht werden, da bei ihnen 
Verfahren für die in-vitro-Vermehrung vorliegen. Im Prinzip 
gilt das gleiche für Narzissen und Iris, sicherlich aber zu einem 
späteren Zeitpunkt. 

Am gröfjten dürfte der Aufwand der Virusfreimachung bei 
den Tulpen sein, da diese Kultur von vielen Viren bedroht ist 
und die Erfahrungen mit der in-vitro-Vermehrung noch sehr 
gering sind. 

9. Zusammenfassung

Die Virussituation von Zierpflanzen in der DDR wird folgen­
dermafjen beurteilt: für die wirtschaftlich wichtigen Unterglas­
kulturen, wie Chrysanthemen, Nelken, Pelargonien, Freesien 
und Hortensien, wird im ViEG P AC J,ungpflanzen Dr.esden. das 
Verfahren des geschlossenen Kreislaufes seit Jahren erfolg­
reich zur Virusfreimachung durchgeführt. 

Für die Virusfreimachung weiterer Freilandkulturen (Gladio­
len, Iris, Lilien, Narzissen, Orchideen, Stauden, Tulpen) ist 
an erster Stelle deren ökonomische Bedeutung ausschlagge­
bend, wobei die derzeitige Energiesituation in Betracht zu 
ziehen ist. Es werden die sachlichen Möglichkeiten und Gren­
zen der Virusfreimachung für diese Kulturen im Vergleich 
zu den Unterglaskulturen besprochen. 

Pe3l0Me 

fü1pycHa11 CMTyaqi;rn B AeKoparnBHOM COAOBOACTBe I',[{P 
BHpycHa1! CHTyaqHa B AeKopaTHBHOM CaAOBOACTBe I'JJ:P oqeHH­
Ba.eTC1! CJieAYIOil\HM o6pa30M: no X031!11CTBeHHO Ba)KHb!M qae­
TO'IHO-AeKopaTHBHb!M KYJihTypaM 3aKpb!TOro rpyHTa KaK HanpH­
Mep xpH3aHTeMbI, rB03'AHKH, rreJiapromrn, q:>pe3MH H ropTeH3J:IH 
B HapOAHOM HMeHHJ:I, crreqHaJIH3HP0BaHH0M Ha Bblpall\MBamrn 
rreJiaproHHH, aHTYPHYMOB H llHKJiaMeHOB B JJ:pe3AeHe y)Ke B Tetie­
HJ:le MHOrHX JieT ycneurno IlPHMCH1!JIC1! MCTO'A 3aMKHYTOro Kpyro­
BOPOTa AJI11 IIOJiytICHH1! 6e3BHPYCHb1X pacTCHl'111. 
B ACJIC OCB000)KAeHH1! OT BHpycoB rrpotIHX qaeTO'IHb!X KYJibTYP 
OTKpb!TOro rpyHTa (rJiaAHOJIYCbl, HpHCbl, JIHJIJ:IH, HapqHCCbl, OpXH­
ACH, TpaB1!HHCThie MHOrOJieTHHKH, TIOJibllaHb!) perna!Oll\J:IM B nep-
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BYJO ottepeAh 1!BJI5IeTCJ'i J:IX 3KOHOMHtiecKoe 3HatieHMe, rrpMtieM 
YtIHTh!BaTh CJie,1:1yeT TaK)Ke YCJIOBl'11! 3HeprOCHa0)KCHJ:11!. 06Cy)K­
AaJOTC1! OO'beKTJ:IBHbie B03M0)l(H0CTH H rpaHHllhl JIHKBJ:!AallHH BH­
pycHhtX OOJIC3HCl1 3TJ:IX KYJibTYP no cpasHeHJ:110 C KYJihTypaMH 
3aKphITOro rpyHTa. 

Summary 

Virus situation with ornamental plants in the GDR 
The virus situation with ornamental plants in the GDR is 
rated as follows: With the major crops under glass, e.g. chry· 
santhemum, carnation, pelargonium, freesia and hydrangea, 
VEG PAC Jungpflanzen Dresden (Dresden State farm for 
breeding and virus freeing has beeil succe,ssful already for 
sev,eral years in using the self-contained sy,stem for rendering 
planting material virus-free. - Rendering other outdoor crops 
vJrus-free (gladi-olus, iris, lily, narciss,us, orchid, perennials, 
tulip} depends first of all upon their economic importance, 
with the p11es.ent enecrgy situation being taken into account. 
The practical potent.ials and limits of rendering these crops 
virus-fr.e.e ar:e discussed and compared with the crops under 
glass. 
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Zur Anwendung von Mitteln zur Steuerung biologischer Prozesse im Zierpflanzenbau 

In der Zierpflanzenwirtschaft werden, wie in anderen Zwei­
gen· der sozialistischen Landwirtschaft und des Gartenbaues 
alle Anstrengungen unternommen, einen umfassenden Beitrag 
zur Erfüllung der Beschlüsse des IX. Parteitages der SED zu 
leisten. 
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Der wachsende Bedarf an Zierpflanzen wird immer weniger 
durch Ausdehnung der Produktion befriedigt werden kön­
nen. Neben steigenden Anforderungen an ein reichhaltiges 
Angebot und hohe Erzeugnisqualität steht nicht zuletzt das 
Bereitstellen der Erzeugnisse zu Bedarfsschwerpunkten sowohl 



zu gesellschaftlichen Anlässen als auch für die Winter- und 
Frühjahrsversorgung im Vordergrund. Das erfordert die Nut­
zung aller biologischen, pflanzenbaulichen, technischen und 
technologischen Möglichkeiten. 

Ausgehend von der Tatsache, da.fl Terminisierungsma.flnahmen 
in die physiologischen Vorgänge der Pflanzen eingreifen und 
deren gezielte Beeinflussung voraussetzen, wurde in den letz­
ten Jahren dem Einsatz von Mitteln zur Steuerung biologi­
scher Prozesse (MBP) eine gro.fle wissenschaftliche und prak­
tische Bedeutung beigemessen. 

Die Hauptanwendungsgebiete der MBP, sowohl der natürli­
chen als auch der synthetischen, hegen unter anderem in der 
Förderung oder Hemmung des Längenwachstums und im Zeit­
raum der Blüteninduktion und Blütenentwicklung. 

1. Chemisches Stutzen bei Rhododendron simsii Planch.

In der Azaleenkultur, deren Umfang in der DDR gegenwärtig 
ca. 8 Mill. Stück beträgt, ist mit einem hohen Anteil lebendi­
ger Arbeit das mehrmalige Stutzen während einer Kultur­
periode ein begrenzender Faktor für die Erweiterung der Pro­
duktion. Die Azalee reagiert als Gehölz durch das Stutzen be­
sonders auf die Wuchsform, den Knospenansatz sowie das 
Wuchsvermögen bezüglich des. zu erzielenden Kronendurch­
messers. Untersuchungen über den Einsatz von technischen 
Hilfsmitteln (mechanisches Stutzgerät) brachten keine befrie­
digenden. Ergebnisse. 
So wurde in Auswertung der internationalen Literatur (HÄ­
RING, 1970; CRILEY, 1971; HARMSEN, 1972; STRUPPEK, 
1974; RADEMACHER, 1975; HEURSEL, 1976; STRUPPEK, 
1976; PRASEK und OPAVA, 1977) begonnen, mittels MBP 
den Wuchs und die Verzweigung bei Azaleen zu beeinflussen. 
In Zusammenarbeit mit dem VEB Spezialchemie Leipzig 
wurde zu dieser Zielstellung ein Caprinsäureester, als Gemisch 
höherer Fettsäuren mit 100 % Wirkstoff, entwickelt und im 
Volkseigenen Gut (VEG) Saatzucht Zierpflanzen Erfurt, Ein­
richtung für Forschung, sowie Praxisbetrieben einer eingehen­
den Erprobung unterzogen. 
Zu Beginn der Versuche waren grundlegende Fragen zur An­
wendung des Mittels zu klären, da die Wirkung des Caprin­
säureesters als synthetisches MBP in einer Wegätzung der 
Triebspitzen bzw. Terminalknospen besteht. 
Aus vierjährigen Versuchen konnten exakte Angaben zur 

günstigsten Konzentration, zum 
optimalen Emulgator, zur 
besten Einwirkungszeit des chemischen Mittels auf die 
Pflanze (d. h. Abspritzzeitpunkt) und 
günstigsten Trieblänge für die Applikation 

ermittelt werden. 

Spezielle Untersuchungen fanden bei den Sorten 'Ambrosiana', 
'Reinhold Ambrosius', 'Leopold Astrid', 'De Weale's Favo­
rite', 'Knut Erwen' und 'Europa' statt. 

Mit der Standardkonzentration von 
5,25 -O/o Caprinsäureester (undestilliert) 
2,25 % Präwozell WN-0-100 
92,5 % Wasser 
konnten sowohl statistisch gesicherte Versuchsergebnisse bei 
den Merkmalen Kronendurchmesser und Knospenbesatz als 
auch ökonomisch bessere Ergebnisse im Durchschnittspreis der 
chemisch g,estutzten Pflanzen gegenüber den mit handgestutz­
ten Pflanzen erzielt werden. 

Die Applikation des Mittels wurde in allen Versuchen zum 
Zeitpunkt des letzten Stutzens vorgenommen. Der Neuaustrieb 
wurde nach 14 bis 18 Tagen beobachtet und erfolgte mit durch­
schnittlich 3 bis 4 Trieben. Die chemisch gestutzten Pflanzen 
trieben gegenüber den mit Hand gestutzten Pflanzen schneller 
und auf Grund der grö_fieren Assimilationsfläche kräftiger aus. 
Eine positive Wirkung konnte nur bei strikter Einhaltung der 
nachfolgenden Anwendungsvorschriften ermittelt werden: 

- Es kann nur in der wachstumsintensiven Zeit, von März
bis September, erfolgreich chemisch gestutzt werden.

Nur das letzte Stutzen ist chemisch mit Caprinsäureester
durchführbar, da ein ausgeglichener Grundaufbau der
Pflanzen vorhanden sein mu.fl.
Die Triebe dürfen beim chemischen Stutzen nicht länger
als 2 bis 3 cm sein. Das letzte mechanische Stutzen ist ter­
minlich so zu verlagern, da.fl diese Forderung erreicht wird.
Einen Tag vor der Behandlung sind die Pflanzen gründlich
zu wässern. Dadurch werden die Blätter prall gefüllt,
spreizen sich und vergrö.flern somit die Angnffsflache für
das Mittel an der Triebspitze.
Zum Zeitpunkt der Behandlung mu.fl das Laub der Pflan­
zen völlig trocken sein. Die relative Luftfeuchtigkeit soll
60 0/o nicht überschreiten.

Die Temperatur während der Spritzung soll zwischen 20 °C
und 25 °C liegen, direkte Sonneneinstrahlung ist zu ver­
meiden.

- Die Lösung ist unter gleichmä.fligem Druck zwischen 0.6
und 0,8 MPa senkrecht von oben auf die Pflanzen zu
spritzen.

Sehr wichtig ist das Abbrausen des Mittels nach 15 bis 
30 Minuten. Der Zeitpunkt richtet sich nach der sichtbaren
Wirkung des Mittels, der wiederum abhängig ist von der
Witterung (Licht, Temperatur, Luftfeuchtigkeit) und von
der Sorte. Es wird abgebraust, wenn der Wachstumskegel
bis zum ersten Blattansatz glasig ist und die Triebspitzen
bräunlichschwarz zu werden beginnen (Abb. 1 und 2).

Herstellung der Spritzemulsion 
Die der Standardkonzentration entsprechenden 525 ml Ca­
prinsäureester werden in einem reinen Behälter gemessen und 
mit dem Emulgator Präwozell WN-0-100 225 ml versetzt. 
Beides wird intensiv gemischt. Danach gibt man Wasser zu, 
vermischt alles noch einmal sehr gut und füllt auf 10 1 mit 
Wasser auf. Nach dem Mischen soll die Emulsion milchig und 
beständig sein und innerhalb einer Stunde verbraucht wer­
den. 10 1 Spritzbrühe reichen für etwa 60 bis 70 m2 Pflanzen­
bestand. 

Einige Tage nach der Behandlung müssen sich die Vegetations­
kegel graubraun, schwarz verfärbt haben. Ist das nicht der 
Fall, wird die Behandlung nach 8 Tagen wiederholt (ELSNER 
und ZEMPEL, 1978). 

Die Auswertung der Versuchsserien in der Einrichtung für 
Forschung lie.flen eindeutig erkennen, da.fl eine bessere Ver­
zweigung der Azaleen durch chemisches Stutzen mit Caprin­
säureester zu erzielen ist. Im Durchschnitt verzweigten sich 

Abb. 1: Triebspitze bräunlich-schwarz verfärbt als sichtbares Zeichen der Caprin­
säureesterwi�kung 
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Abb 2, Zeitpunkt des Abbrausens der chemisch behandelten Pflanze mit Wasser 

3 bis 4 Augen pro Trieb gegenüber handgestutzten Azaleen 
mit nur 1 bis 2 Augen pro Trieb. Auf Grund der verbesserten 
Verzweigung der Pflanzen wurde auch der Kronendurchmes­
ser durch chemisches Stutzen vergröf:ert. Mit Erfolg konnten 
die Sorten 'Knut Erwen', 'Europa', 'Reinhold Ambrosius' und 
'De Weale's Favorite' chemisch gestutzt werden. 
Da der Kronendurchmesser bei Azaleen ein preisbildendes 
Merkmal darstellt,· dokumentiert die Gegenüberstellung der 
Erlöse in den Tabellen 1 und 2 die in Gro.fJversuchen in der 
Praxis erzielten ökonomischen Ergebnisse. 
Die Ergebnisse unserer Untersuchungen haben sich in der Pra­
xis bestätigt. Dafür wurde in den seit 1977 in der Landwirt­
schaftlichen Produktionsgenossenschaft (LPG) ,,Völkerfreund­
schaft'' Mahlwinkel, Gärtnerische Produktionsgenossenschaft 
(GPG) Holzhausen, GPG „floradres" Dresden, GPG „Nei.fJe­
stadt'' Görlitz, GPG „Chrysantheme" Hainichen sowie im VEG 
Saatzucht Zierpflanzen Erfurt, Betriebsteile Nieschütz und 
Perleberg, Abteilung Grabow, \f urchgeführten Gro.fJversuchen 
zum chemischen Stutzen von Azaleen mittels Caprinsäureester 
der Beweis erl;,racht. Die praktische Nutzung des Mittels be­
darf noch der staatlichen Zulassung. Dem VEB Spezialchemie 
Leipzig wurde die Antragstellung empfohlen. 

Tabelle 1 

Erlö!'ie aus 1 000 Stämmen der Sorte 'De Weale's Favorite' durc:h chemisches Stutzen 

Kronendurchmesser 

1 X 20 cm 
1 X 22 cm 
1X.25cm 

47 X 28 cm 
211 X 31 cm 
410 X 34 cm 
286 X 37 cm 
42 X40cm 

1 X 43 cm 

Tabelle 2 

Einzelpreis 

1,40 M =

1,80 M =

2.20M =
2,60M =
3.00M =
4,00 M= 
4,75 M= 
5,75M =
7,00M =

Summe der Erlöse 

1,40 M 
1,80 M 

2.20M 
122.20 M 
633,30 M 

1 640,00 M 

1 357,50 M 
241,50 M 

7.00M 

4 006,90 M 

Erlöse aus 1 000 Stämmen der Sorte 'De Weale's Favorite' handgestutzt 

Kroriendurchmesser Einzelpreis Summe der Erlöse 

11 X 17 cm 1,10 M = 12,15 M 
40 X 20 cm 1.40M = 56,00 M 

109 X 22 cm l,8Q M = 196,20 M 
355 X 25 cm 2,20M = 781,00 M 
296 X 28 cm 2,60M = 796,60 M 

161 X 31 cm 3.00M = 483.00 M 

25X34cm 4,00M = 100,00 M 

3 X 37 cm 4,75M = 14,75 M 

2 439,70 M 
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2. Steuerung der Blütezeit bei Bromeliaceerl

Die Induktion der Blüte und damit die Steuerung der Blüte­
zeit zu einem gewünschten Termin ist bei den gärtnerisch be­
deutenden Bromelien-Gattungen und Arten durch die An­
wendung von Ethylen abspaltenden Agenzien seit einigen 
Jahrzehnten bekannt und für die Praxis bedeutsam geworden. 
Heute stehen nicht mehr die Gie.fJmittel Acetylenwasser und 
BOH (ß-Hydroxyäthylhydrazin) · sowie ,das Ethylengas, wel­
ches in das Zisternenwasser geleitet wird, im Vordergrund, 
sondern die Spritzmittel Flordimex oder das Kombinations­
präparat aus Flordimex + BOH. Beide Mittel zeichnen sich 
durch eine gute Wirksamkeit aus und sind durch die Spritz­
applikation ökonomisch und einfach in der Handhabung. Flor­
dimex und auch Flordimex + BOH haben die Fähigkeit, 
durch die sofort nach dem Spritzen einsetzende Abspaltung 
des Ethylens die Blüteinduktion unmittelbar einzuleiten. 
Der pH-Wert liegt bei Flordimex bei 1,2 bis 1,6 und damit 
im stark sauren Bereich. Bei Flordimex + BOH tendiert der 
pH-Wert mit 2,5 bis 3,5 etwas günstiger zum Optimalbereich 
der Bromelien. 

Die Induktionsergebnisse sind bei optimalen Klimabedingun­
gen bei beiden Mitteln gleiqi gut, bei ungünstigeren Bedin­
gungen zeigt das Kombinationspräparat Flordimex + BOH 
eine leichte Überlegenheit. 

Eine Versuchsserie mit verschiedenen Lösungskonzentrationen 
und Aufwandmengen zeigte bei Flordimex mit zunehmenden 
Konzentrationen und steigenden Aufwandmengen eine Erhö­
hung der Induktionen. Zu beachten ist jedoch, da6 hohe Kon­
zentrationen und Aufwandmengen die Länge des Blütenstan­
des reduzieren (Tab. 3). 

Gleichzeitig konnte Jedoch auch mit steigenden Konzentratio­
nen (Tab. 4) und Applik�tionsmengen (Tab. 5) bei der Weiter­
entwicklung eine stärk!ere Hemmwirkung auf die Knospen bei 
einigen Pflanzen und auf die Gesamtlänge des Schwertes fest­
gestellt werden. Bei den Untersuchungen war das Kombina­
tionspräparat Flordimex + BOH in der Wirkung etwas gün­
stiger als Flordimex .. 

Der Zeitraum der Blüteentwicklung vom Applikationstermin 
bis zum Verkaufstermin beträgt 91 bis 150 Tage .in Abhängig­
keit von der Jahreszeit und den Temperatur-Lichtverhältnis­
sen. Flordimex + BOH wirkte gegenüber Flordimex weder 
blühverfrühend noch verzögernd. 

Im Verlauf eines Jahres zeigte das Kombinationspräparat Flor­
dimex + BOH bei Vriesea splendens eine ausgeglichenere 
Wirkung auf die Blüteinduktion als Flordimex (Abb. 3). Bei 
Aechmea fasciata Lindl. (Bak.) konnte durch Anwendung der 
in Tabelle 5 angeführten Mittel eine gute Induktionswirkung 
nachgewiesen werden. Im Winterhalbjahr war das Kombina­
tionspräparat in der Induktionswirkung und hinsichtlich der 
Wirkung auf Blütengrö.fJe und Ausfärbung der Blüte dem 
Flordimex gegenüber im Vorteil. Flordimex ist bereits durch 
den Zulassungsausschu.fJ für Pflanzenschutzmittel beim Mini­
sterium für Land-, Forst- und Nahrungsgüterwirtschaft als 
Mittel zur Steuerung biologischer Prozesse zur Blüteinduktion 

Tabelle 3 

Die Wirkung steigender Flordimex-Konzentrationen und Applikationsmengen auf 
die Blüteinduktion bei Vriesea splendens„ gemessen an der Länge des Blüten­
standes in cm 
(5(-We,,te biostatistisch zusammengefa/jt aus 8 Versuchen) 

Flordimex­
Konzentrat.ion 

1 000 ppm' 
1 500 ppm 
2 000 ppm 

Oppm 
(Kontrolle) 

Anzahl der Blüteinduktionen 
Applikationsmenge 

0,31/m'l 0,5 1/m2. 0,8 1/m2 

13,75 
16.88 
20,75 

0,13 

19,63 
21,63 
21,88 

20,63 
22,25 
21,50 



Tabelle 4 Tabelle 6 
Blühergebnis und festgestellte Hemmwirkung nach Applikation von Blühstimulatoren Zusammenstellung der Anwendungskonzentrationen und Applikationsmengen von 

Flord.imex zur BlüteindUktion bei Bromeliaceen nach der Zula.ssungs·empfehlung 

Applizierte M:ttel 

Kontrolle 0 ppm 
Flcrdimex 2 000 ppm 
Flord1mex 2 500 ppm 
Flordimex + BOH 2 000 ppm 
Flordimex + BOH 3 000 ppm 
Flordimex + BOH 4 000 ppm 

Blühergebnis•) 
St. 0/o 

109 21.4 
448 87,8 
469 92,0 
485 95,1 
482 94,5 
494 91,0 

Henimwirkung auf 
Knospen Schwert-
St. 0/o gesamt-

länge/ cm**) 
53,4 

11 3,2 47,9 
12 2,4 46,6 

5 1.0 48,7 
14 2,1 47,9 
26 5,1 46,8 

") Zahlenangaben sind Summenangaben aus 17 Versuch en 
**) Die Hem!Ylwi::kung auf die Gesamtlänge des Schwertes wurde aus einem Ver­

such ermitteJt, in dem sehr viele natürliche Induktionen in der Kontrollvariante 
auftraten. 

Tabelle 5 
Blühergebnis and Hernmwirkung bei erhöhten Applikationsmengen 

Mittel/ 
Konzentrationen 

Kontrolle 
Flordimex 
Flordimex 
Flordimex + BOH 
Flordimex + BOH 

Oppm 
2 000 ppm 
3 000 ppm 
2 000 ppm 
3 000 ppm 

Blühergebnis in 0/0 

Applikationsmenge 
0,5 l/m2 0,8 1."m2 

22,J 24,5 
88,5 89,2 
94,1 92,2 
95,8 96,6 
96,3 95,8 

Hemmung der Knospe in o,O 
Applikationsmenge 
0,5 1/m2 0,8 1/m2 

9,6 16,4 
11,3 20,3 
2,0 1,3 

3,4 10,0 

bei Bromeliaceen zugelassen (Tab. 6). Für das Kombinations­
präparat Flordimex + BOH fehlt die staatliche Zulassung 
noch. Zur Zeit wird in Vorversuch�n der Antrag auf die 
staatliche Zulassung vorbereitet. 

'%
.1001 

! 
so 

70 

60 

su 

30 

20 

0 
b 

• •  , ' •  • .  ' • •  • C 

\ 11 
11 

r i 

1 
) 

1 
r 
r 
1 
1 

! 

rl 
11 
r 
r 
1 
1 

1 
1 
J 
1 

1 
1 
1 

I ' 1 
1 1 
\1 

\ 
1 

1 

1 

J\ 
1 \ 
/ 1 
1 \ 
l ' 
1 l 
, 

1 
\ 1 
1 1 1 J 

r 

1 
j 

\ 
\ 

\ 
\ 

8 3 10 11 12 13 11t 15 1b 17 

Abb. 3: Blüte:r.duktionen nach Applikation von MBP im Verlauf eines Jahres bei 
Vriesea sp]ender.s (Brongn.) Lern. 
1 bis 17, Versu::.'1e, angelegt vom 18. 3, 77 bis 2. 3, 78 im 3-Wochen-Abstand 
a � Kontrollpflanz,en, unbehandelt 
b Q behandelt rnit Flordimex 0,2 0/0 c � behandelt rr.it Flordimex + BOH 0,2 % 
d � behandelt :nit flordimex + BOH 0,4 % 

Art 

Aechmea fasciata 

Aechmea fulgens 

Aechmea chantinii 

Accltmea polyantha 

Guzmania minor 

Guzmania monostachya 

Guzmania-Arte.n 

N1dula.rium billbergioides 

Neoregelia carolinae 

V riesea splendens 

Vriesea X hybrida 

'Flam!l\endes Schwe,t' 
Vriesea X hybrida 

'Polmannii' 
V riesea X psittacina 

Vriesea, grünblättrjg 
Ti/landsia Iindemi 

3. Zusammenfassung

Konzentration 
(%) 

0,1 ... 0,3 
0,1 . , , 0,2 

1 ... 2 X 0,1 
2 X 0,1 
1 X 0,1 

0,1 
2 X 0,1 

1 ... 2 X 0,1 
1 ... 2xo,1 

oder 1 X 0,15 

oder 

0,1 . , 0,3 

0,1 , , , 0,3 

0,1 . , , 0,125 
0,1 .. , 0,25 

2 X 0,1 
0,1 . , ,0,2 

2 X 0,1 

Applikationsmenge 0 
(l/m2) 

0,3 ., . 0,5 
0,3 
0,3 , .. 0,5 
0,3 
0,3 
0,3 
0,3 
0,3 
0,3.,, 0,5 

0,3 . , . 0,5 

0,3 . , . 0,5 

0,3 
0,3 
0,3 
0,2 , , , 0,3 

Die Anwendung von Mitteln zur Steuerung biologischer Pro­
zesse bei Azaleen und Bromelien hat eindeutige, positive Ef­
fekte erbracht. Bei Azaleen sind mit Caprinsäureester Arbeits­
einsparungen und Qualitätsverbesserung zu erzielen, Die An­
wendung von Blühstimulatoren bringt bei Bromelien eine si­
chere Blüte und schafft damit die Voraussetzungen für eine 
terminisierte Produktion. 

Pe310Me 

0 rrpMMeHemrn peryJUITOPOB poCTa B ,11eK0paTJ1BHOM Ca,!IOBO,!ICTBe 
ITp11MeHeH11e peryJUITOpOB pOCTa Ha a3aJieJix 11 6poMeJ111eBb!X 
,11aeT JICHh!M ITOJl0)Kl1TeJibHhlM 3cpcpeKT. MCITOJ!h3yeMbI11 Ha a3aJie5IX 
3qmp Karrpl1H0B0M Kl1CJl0Th] CHJ1)KaeT 3aTpaTbl Tpyi:1a 11 yJ1y1rnrneT 
KaqeCTBO pacTeHl1M. CTl1MYJIHT0pb! l\BeTeHl1H o6ecrreq11Ba10T y 6po­
MeJ111eBb!X CBOeapeMeHHOe l.\BeTeH11e 11 C03):laeT TeM caMh!M YCJIO­
Bl15! ):\JIH ITOJiyqeHl15! rrpO/:IYKJ..\1111 B cpo1( 

Summary 

On the use of growth regulators in ornamental plant g'rowing 

Use of growth regulators in azaleas and bromelias gave de­
finite, positive effects. In the case of azalea less labour will be 
required and better plant quality can be achieved when 
applying caprinic acid esters. The use of flower stimulants 
gives more reliable flowering of bromelias and thus provides 
the conditions for f!ower production to schedule. 
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Erlahi"ungen 

aus der Praxis 

Auftreten und Bekämpfung von Wur­
zelläusen (Rhizoecus sp.) an Aechmea 
fasciata und Vriesea-splendens-Hybri­
den 

In einigen Gewächshausbetrieben kam 
es an Jungpflanzen und Fertigware von 
Aechmea iasciata und Vriesea-splendens­
Hybriden teilweise zu einem starken 
Auftreten von Wurzelläusen. Dies führte 
beim Inlandversand und Export dieser 
Pflanzen zu Beanstandungen. Eine au­
genfällige Wachstumsdepression, wie 
diese durch Rhizoecus cacticans an Cac­
taceen, Crassulaceen und Euphorbiaceen
hervorgerufen wird, konnte auch bei 
starkem Befall der Bromeliaceen mit 
Wurzelläusen nicht beobachtet werden. 
Das an den Wurzeln der Bromeliaceen
vorkommende Insekt gehört in die Gat­
tung Rhizoecus (Pseudococcidae, Ho­
moptera). Vermutlich handelt es sich bei 

Bisherige Erfahrungen der Praxis beim 
Einsatz . von Mitteln zur Steuerung bio­
logischer Prozesse und bei der Mehl­
taubekämpfung in Getreide im Kreis 
Luckau 

Ausgehend von der Zielstellung, im Jahr 
1979 in unserem Kreis 37,0 dt/ha Ge­
treide zu ernten, ist es notwendig, In­
tensivierungsma_fjnahmen wie Düngung, 
Beregnung, Einsatz von Mitteln zur 
Steuerung biologischer Prozesse (MBP) 
und Pflanzenschutzmitteln sinnvoll ab­
zustimmen. Voraussetzung dafür sind 
hohe Ackerkultur und.agronomische Dis­
ziplin bei der Einhaltung der agrotech­
nisch und biologisch optimalen Termine. 

1. Zum Einsatz von Camposan in Ge­
treide

Nach den ersten Versuchen im Jahr 1975 
hat sich die Camposananwendung in Ge-
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dieser Art um ein vor längerer Zeit aus 
Südamerika eingeschlepptes Insekt. Die 
Weibchen der etwa 2 mm langen wei_fj­
lichen, asselähnlichen, flügellosen Wur­
zelläuse weisen eine nur mä_fjige Wachs­
ausscheidung am Körper auf. Sie legen 
ca. 10 bis 20 Eier in sogenannten Ei­
säcken ab, die von einem Gespinst um­
hüllt sind. Aus den Eiern schlüpfen nach 
etwa einer Woche die Larven des ersten 
Stadiums, dem bis zum Vollinsekt ver­
mutlich wie bei anderen Rhizoecus-Ar­
ten noch 3 weitere folgen. Die Dauer des 
Entwicklungszyklus beläuft sich nach 
unseren Beobachtungen bei 20 bis 25 °C 
auf etwa 2 bis 3 Monate, wonach sich 
jährlich 4 bis 6 Generationen ausbilden 
würden. Ein Entwicklungsstillstand 
konnte im Labor nicht beobachtet wer­
den. 

Für eine vollständige Bekämpfung der 
Wurzelläuse an Aechmea iasciata und 
Vriesea-splendens-Hybriden erwies sich 
das einmalige, den Boden durchdrin­
gende Gie_fjen mit den gegen Blattläuse 
zugelassenen Mitteln . Wofatox-Konzen­
trat 50 0,035 °/o und Fekama-Dichlorvos 
50 0,1 % in Aufwandmengen von etwa 

treide bei uns im Kreis mit gutem Erfolg 
durchgesetzt. Tabelle 1 zeigt den wach­
senden Behandlungsumfang der letzten 
5 Jahre. 

Nach der Applikation von Ca.mposan, 
durchgeführt in den Feekesstadien 6 bis 
10 bei Winterroggen bzw. 7 bis 9 bei 
Wintergerste, zeigte sich in den Vorjah­
ren nach etwa 12 Tagen eine erste Län­
gendifferenzierung. Sehr deutlich wurde 
die Stauchung der Halme in den Jahren 
1978 und 1979, wo sich gegenüber den 
unbehandelten Kontrollen eine Halm­
verkürzung, bei Roggen von 20 bis 
30 cm und bei Gerste von 10 bis 15 cm, 
ergab. Zur besten Ausnutzung ·des kur­
zen Anwendungszeitraumes wurde ver­
sucht, die Winterroggenbestände zuerst 
auf den ertragsschwächeren Standorten 
im Feekesstadium 6 bis 7 und danach 
die ertragsstarken Standorte im Feekes-

10 1/m2 als geeignet. Bei Anwendung 
dieser Mittel im Gie_fjverfahren traten im 
Vergleich zu den anderen geprüften 
Pflanzenschutzmitteln an jungen wie an 
alten Pflaiizen selbst unter extremen Be­
dingungen, d. h. starkem Sonnenschein 
im Juli, Temperaturen von 28 bis 32 °C 
und hoher Luftfeuchtigkeit, keine phyto­
toxischen Schäden auf. Eine spezielle Zu­
lassung von Wofatox-Konzentrat 50 und 
Fekama-Dichlorvos 50 gegen Wurzel­
läuse an den genannten Zierpflanzen 
liegt bisher nicht vor. Es sei betont, da.(; 
Wurzelläuse in einem Betrieb nur dann 
erfolgreich zu bekämpfen sind, wenn 
der gesamte Wirtspflanzen bestand 
gleichzeitig in die Behandlung einbezo­
gen wird. 

Dr. Dieter BOGS 
Dipl.-Biol. Dietrich BRAASCH 
Zentrales Staatliches Amt für Pflanzen­
schutz und Pflanzenquarantäne beim Mi­
nisterium für Land-, Forst- und Nah­
rungsgüterwirtschaft der DDR 
- Zentrales Ouarantänelaboratorium
1500 Potsdam 
Hermannswerder·20 A 

stadium 8 bis 10 mit Camposan zu be­
handeln. Diese Reihenfolge konnte dort 
nicht eingehalten werden, wo das Ge-

Tabelle 1 

Einsatz von Camposan in Winterroggen und Winter­
gerste im Kreis Luckau 

Jahr Winterroggen Wintergerste 

1975 

1976 

1977 

1978 

1979 

Anbau Behandlung Anbau Behandlung 
ha ha ha ha 

7 861 

8 635 

8 296 

8 778 

9 323 

155 

1 124 

2 356 

2 639 

5 218 

2 850 

2 951 

3 627 

3 457 

3 044 

421 

426 

857 

Anmerkung: 

Etwa 50 Prozent der Winterroggenanbauflächen sind 
grundwasserfern, und 70 Prozent der Wintergersten� 
flächen sind keirie D 4-Standorte, so dafj der Einsatz 
VO!J Camposan von dieser Seite her begrenzt ist, 



treide nicht zum agrotechnisch günsti­
gen Termin ausgedrillt wurde und so­
mit keine normale Entwicklung der 
Pflanzenbestände gewährleistet war. 

Die Ergebnisse machten erneut deutlich, 
wie notwendig es ist, die acker- und 
pflanzenbaulichen Ma6nahmen konse­
quent und diszipliniert durchzuführen. 
Besonders exakt mu6 bei der Behand­
lung der Wintergerste vorgegangen wer­
den. Die genaue Beurteilung des Feekes­
stadiums durch die Betriebspflanzen­
schutzagronomen ist hier Voraussetzung 
für einen guten Erfolg,. da die Winter­
gerste empfindlicher als Winterrogsen 
auf eine nicht normativgerechte Appli­
kation mit Ertragsminderungen reagiert. 
1979 wurden in unserem Kreis erstmalig 
Phynazol und Camposan H in Winter­
gerste und Winterroggen eingesetzt. 
Diese neuen Mittel wirkten ebenso wie 
Camposan. Unterschiede im Ertrag konn­
te� sowohl innerhalb der neuen Mittel 
als auch im Vergleich zu Camposanflä­
chen auf Grund der unterschiedlichen 
Faktoren (Boden,· Düngung, Bestand 
usw.) nicht beobachtet werden. 

Positiv ist der Einflu6 von MBP gegen 
Pseudocercosporella zu bewerten. Diese 
Krankheit kommt durch die Stabilisie­
rung des Halmes nicht so stark zur Aus­
wirkung. Die Anzahl von Knickähren 
wird ebenfalls beim Einsatz von Wachs­
tumsregulatoren stark eingeschränkf So 
wurden in der Landwirtschaftlichen 
Produktionsgenossenschaft Pflanzenpro­
duktion Dahme nach dem Mähdrusch 
von Wintergerste Auszählungen auf 
Knickähren vorgenommen, die folgendes 
Ergebnis hatten: 

unbehandelte Flächen 
39 bis 43 Ähren pro m2 

behandelte Flächen 
0 bis 6 Ähren pro m2 

Ähnliche Resultate gab es auch in an­
deren Betrieben. 

Im Durchschnitt der Jahre 1977 bis 1979 
konnten wir eine Ertragssteigerung ge­
genüber unbehandelten Kontrollen bei 
Winterroggen von etwa 9 dt/ha (mit 
Schwankungen von 7 bis 12 dt/ha) und 
bei Wintergerste von ca. 10 dt/ha 

Tabelle ·3 

Mehltaubonitur Kreis Luckau in Sommergetreide 

Anbau­
jahr 

Anbau· 
fläche 

ha 

davon 
bonitiert 

ha 

Bonitnr· 
d:atum 

Tabelle 2 

Mehltaubonitur Kreis Luckau in Wintergerste 

Sorte 

'Valja' 

'Vogelsanger Gold' 

·valja· 

'Vogelsanger Gold· 

. -----------··---

Anbau- Anbau-
jahr fläche 

ha 

1978 2 583 

1978 957 

1979 3 154 

1979 100 

davon 
bonitiert 

ha 

2 270 

466 

2 800 
2 soo 

100 
100 

(Schwankungen von 2 bis 20 dt/ha) 
durch den Camposaneinsatz verzeichnen. 

2. Zum Einsatz von Calixin in Gerste

Jahrelange Beobachtungen zeigten, da6 
im Kreis Luckau günstige klimatische 
Bedingungen für eine starke Mehltau­
infektion herrschen. Die Auswertungen 
der seit 1976 durchgeführten Bonituren 
der EDV-Schaderregerüberwachung be­
wiesen, da6 unser Kreis mit zu den 
Kreisen in der DDR gehört, die den 
stärksten Mehltaubefall in den Wint.er­
und Sommergetreidearten haben. 

Diese Tatsache führte uns im Anbaujahr 
1977 zu dem Entschlu6, einen Gro6ver­
such mit Ernteauswertung anzulege11. 
Dieser Versuch sollte dazu dienen; Er­
fahrungen und ökonomische Kennzah­
len aus unserem Kreisgebiet zu sam­
meln. 

Im Jahr 1977 wurde erstmals auf 79 ha 
Wintergerste eine Mehltaubekämpfung 
mit einer Ertragsauswertung durchge­
führt. Die Behandlung erfolgte im Fee­
kesstadium 4 bis 5 am . .28. 4. 1977. Zur 
Anwendung kam das Fungizid Calixin 
mit einer Aufwandmenge von 0,75 l;ha. 
Bei der Befallsbonitur vor der Behand­
lung wurde der Bekämpfungsrichtwert 
mit der Wertzahl 6,8 erreicht. Die Er­
folgsbonituren erfolgten jeweils 2 Wo­
chen und 4 Wochen nach der Behand­
lung. Die Einschätzung ergab, da6 all­
gemein eine gute fungizide Wirkung er­
reicht wurde; die weitere Befallsausbrei­
tung konnte unterbunden werden und 

Befal!sklasse 
II III IV 

ha ha ha ha 

---------·-�-- -----�-

19?8 1 425 
. ·/:t/J.•· -·�� 

19n 
· · · 

1 511 

1 425 

1 300 

28. 4.-30. 4. 

21. 5.-22. 5. 

1 110 30. 5. -31. 5. 

365 678 382 

1 300 

1 110 

Bonitur· Befallsklasse 

datum II III IV 

ha ha ha ha 

12. 4.-14. 4. 504 228 1 538 

12. 4. -14. 4. 84 382 

2. 4.- 4. 4. 2 800 
25. 4.-27. 4. 2 800 

2. 4.- 4. 4. 100 
25. 4.-27. 4 100 

bereits vorhandene Mehltaupusteln wa­
ren abgestorben. Bei der Ernteauswer­
tung verbuchte der Betrieb auf der bes 
handelten Fläche einen Mehrertrag von 
16 dt/ha. 

Auf Grund der starken Mehltauinfek­
tion im Jahr 1978 (Tab. 2 u. 3) wurde 
aufbauend auf den guten Ergebnissen 
vom Vorjahr eine Mehltaubekämpfung 
in Winter- und Sommergerste auf je 
220 ha durchgeführt. Die zur Behand� 
lung vorgesehenen Flächen wiesen einen 
starken Mehltaubefall auf. In Winter­
gerste wurde bei der Übersichtsbonitur 
laut Bestandesüberwachung eine Wert­
zahlsumme von 4,8 bis 26,0 je Linie und 
in Sommergerste eine Wertzahlsumme 
von 1,2 bis 2,2 je Linie ermittelt. Alle 
Wintergerstenflächen wurden in der Zeit 
vom 13. 4. bis 15. 4. und die Sommer­
gerstenflächen in der Zeit vom 30. 4. 
bis 1. 5. 1978 behandelt. Bei den Erfolgs­
bonituren konnte wiederum eir_e gute 
fungizide Wirkung festgeste!lt werden. 
Auf den behandelten Flächen zeigten 
die Kulturpflanzen einen gesunden 
Wuchs, und die Pflanzen blieben grün. 
Auf diesen Flächen konnte ein Mehr­
ertrag von 2 bis 8 dt/ha e�zielt werden. 
Im Jahr 1979 war erneut eine Mehltau­
behandlung in Winter- und Sommerger­
ste geplant. Da wir jedoch keinen lV'.ehl­
taubefall bzw. nur vereinzelt Mehltau­
pusteln in ungünstigen Lagen beobachte­
ten, wurde eine Mehltaubekämpfung 
nicht vorgenomrr;,en. Eine verstärkte 
Mehltauinfektion wurde in der 1. Juni­
dekade in Winter- und Sommergerste 
ermittelt. Zu diesem Zeitpunkt war eine 
Mehltaubehandlung nach unserer Mei­
nung nicht zu vertreten, da sich die Win­
ter;gersle im Feekesstadium 15 und 16 
und die Sommergerste im Feekessta­
dium 11 bis 16 befanden. Trotz ungün­
stiger Mehltauinfektion im Frühjahr be­
handelten wir eine 26 ha groüe Winter­
gerstenfläche mit Calixin. Auf dieser 
Fläche wurden bei der Bonitur sehr ver­
einzelt Mehltaupusteln beobachtet. . Bei 
den nachfolgenc'en Auswertungen konn­
ten ke;ne Unterschiede in der Infek­
tionsstärke und im Ertrag festgestellt 
werden. 
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3. Schlu(Jfolgerungen

Für die Praxis können folgende Ergeb­
nisse und Erfahrungen von den bisher 
durchgeführten Mehltaubekämpfungen 
in Winter- und Sommergerste abgeleitet 
werden: 
- Alle Wintergersteflächen, die bei der

Bonitur einen Mehltaubefall bis zur 
Wertzahlsumme 2,6/Linie aufweisen, 
sind behandlungswürdig. In Som-

D Buch 
besprechungen 

KLAUSNITZER, B.; KLAUSNITZER, 
H.: Marienkäfer. 2. neubearb. Aufl. 
88 S. 56 Abb. und 2 Farbtafeln. Wit­
tenberg-Lutherstadt, brosch., A. Ziem­
sen Verl., 7,80 M, 1979. 

In dem weltweiten Bemühen um Ein­
satzmöglichkeiten natürlicher Feinde zur 
Bekämpfung tierischer Schädlinge der 

BERGER, K.: Mykologisches Wörter­
buch. 3 200 Begriffe in 8 Sprachen. 
1. Aufl., 432 S., 138 Abb. auf 13 Ta­
feln. Jena, Leinen L 6, VEB Gustav Fi­
.scher Verl., 69,- M, 1980.

Das zunehmende Angebot an mehrspra­
chigen Fachwörterbüchern auf dem Buch­
markt entspricht dem Bedürfnis nach 
exakter Übersetzung wissenschaftlicher 
Texte als Voraussetzung einer optimalen 
Erschlie(Jung neuer wissenschaftlicher 
Erkenntnisse und einer fruchtbaren in­
ternationalen Zusammenarbeit in ver­
schiedenen Fachdisziplinen. 
Das vorliegende „Mykologische Wörter­
buch" ist das Ergebnis einer Gemein­
schaftsarbeit von Wissenschaftlern aus 
der DDR, der CSSR und der VRP. Es 

[g] 
Veranstaltungen 
und 

Tagungen 

Zur Nutzung des „Datenspeichers Ver­
suchsergebnisse - Pflanzenproduktion" 
(DA VEP) für sekundäre Auswertungen 

(Erfahrungsaustausch der Koordinie­
rungsstelle für Feldversuchswesen Bad 
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mergerste sollte die Behandlung ab 
Wertzahlsumme 1,2/Linie erfolgen. 

Durch eine regelmä(Jige Bestandes­
kontrolle, ab Warnung vom Pflan­
zenschutzamt, kann der optimale 
Termin für die Mehltaubekämpfung 
ermittelt werden. 

Ist eine Mehltauinfektion im Früh­
jahr nicht vorhanden, sollte die Be­
handlung unterbleiben. Bei einer 
späteren Infektion ist ebenfalls eine 

landwirtschaftlichen und gärtnerischen 
sowie forstlichen Kulturpflanzen spie­
len die Marienkäfer ( Coccinelliden)
eine wesentliche Rolle. Ihrer Schonung 
bei der Anwendung chemischer Pflan­
zenschutzmittel wird mehr und mehr 
durch gezielte Mafjnahmen Rechnung 
getragen, wenn auch zur Zeit bei weitem 
noch nicht alle Möglichkeiten einer sinn­
vollen, aufeinander abgestimmten Kom­
bination biologischer und chemischer Be­
kämpfungsmafjnahmen ausgeschöpft 
sind. Vor allem auf se,iten der Nütelinge 
S!ind noch eine Rei,he we.sentlicher Fragen 
Zl\l beantworten. Die vorliegende 2. Auf­
lage des Bandes „Marienkäfer", die die 

enthält aus dem spezifischen Wortschatz 
der Mykologie 3 200 Termini in 8 Spra­
chen, in Deutsch, Englisch, Französisch, 
Spanisch, Latein, Tschechisch, Polnisch 
und Russisch. Der Wortschatz berück­
sichtigt - ohne Ansprüche auf Vollstän­
digkeit zu erheben - im wesentlichen 
folgende Sachgebiete der Eumycota:
Morphologie, Anatomie, Physiologie, 
Ökologie, Taxonomie und Evolution, 
Mikro- und Kulturtechnik, Namen wich­
tiger pilzlicher Krankheitserreger an 
Kulturpflanzen und ihre Krankheitsbil­
der sowie industriell genutzter Pilze und 
Namen wichtiger Kulturpflanzen. 

Der Wortschatz ist so aufgebaut, dafj mit 
seiner Hilfe aus jeder der berücksichtig­
ten Sprachen oder parallel in mehrere 

L�uchstädt der Akademie der Landwirt­
schaftswissenschaften der DDR vom 29. 
bis 31. März 1978 in Eberswalde) 

Tagungsbericht Nr. 169, Akademie der 
Landwirtschaftswissenschaften der DDR, 
1980 

Mit dem DAVEP ist eine Vereinheit­
lichung der primären Auswertung von 
Feldversuchsergebnissen und gleichzei­
tig eine Speicheru�g der Daten für se-

Bekämpfung zu unterlassen, da sie 
nicht mehr ertragswirksam wird. 

- Ein Mehrertrag wird nur dann er·
reicht, wenn die Mehltaubehandlung
zum richtigen Zeitpunkt, unter Be­
rücksichtigung aller optimalen Be·
dingungeh, begonnen wird.

Agronomenkollektiv der Kreispflanzen· 
schutzstelle Luckau 

7960 Luckau 
Zaackoer Weg 15 

neuesten Forschungsergebnisse berück­
sichtigt, ist deshalb besonders zu begrü­
fjen. Umfassend werden Systematik, Ver· 
breitung, Entwicklung, Wanderzüge und 
Dormanz dargestellt. Die Abschnitte 
Nahrung, wirtschaftliche Bedeutung und 
natürliche Feinde vermitteln zahlreiche 
Erkenntnisse, die unmittelbar für den 
Pflanzenschutz von Interesse sind. Eine 
Erklärung der wichtigsten Fachausdrücke 
sowie ein umfangreiches Literaturver­
zeichnis sind eine wesentliche Ergän­
zung für das übersichtliche, verständlich 
geschriebene und ausgezeichnet bebil­
derte Werk. 
Rolf FRITZSCHE, Aschersleben 

Sprachen übersetzt werden kann. Leit­
sprache des achtsprachigen Hauptteils 
ist Deutsch. Die Begriffe der alphabe­
tisch geordneten Register der anderen 7 
Sprachen haben Nummern, an Hand de­
rer im Hauptteil die Übersetzung in jede 
der anderen Sprachen möglich ist. Durch 
Verweise werden die alphabetisch ange­
ordneten Termini zu einem Ganzen ver­
knüpft. Auf 13 Tafeln sind 138 Schema­
tazeichnungen beigefügt, die der Deu­
tung spezifischer Begriffe dienen. 

Für Studium, Forschung und Praxis wird 
das vorliegende „Mykologische Wörter­
buch" in gleicher Weise eine wertvolle 
Hilfe sein und geschätzt werden. 

Waltraude KÜHNEL, Kleinmachnow 

kundäre Auswertungen möglich. Der 
Band enthalt methodische Grundsätze 
und Beispiele für sekundäre Auswertun­
gen von Ergebnissen geplanter und 
nicht geplanter Versuchsserien sowie 
Hinweise zur Nutzung des DA VEP für 
sekundäre Auswertungen und zur For­
mulierung von Rechercheaufträgen. 

Erscheinungstermin: April 1980 

Bestellungen sind unter der Bestellnum­
mer 808 254 3. beim Buchhandel möglich. 



Pflanzenschutzmaschinen-Steckbrief „Kertitox K 20/18" 

-1 .2 
1 Behälter 

2 Einfüllsieb 

3/4 Saugarmatur mit Saug-
schlauchanschluJj 

5 Kreiselpumpe 

6 Verteiler 

7 einstellbare Drossel zwn 
Sichern der Brüheversorgung 

� 

f Lf der Rühreinrichtung 

15 5 6 7- 16 13 3 't 

Qualitätsparameter, die zu überwachen und einzuhalten sind: 
-Abweichung des Arbeitsdruckes während der Behandlung

max. ± 10 % vom Sollwert

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

Druckregler 

Füllhahn 

Siebfilter 

Schaltarmatur für die 
Brühef!uJjsteuerung 

Manometer 

Druckentlastungsleitungen 

Brühezuleitungen zur 
Applikationseinrichtung 

Leitung mit hydraulischer 
Rührvorrichtung 

Rückschlagventil 

- Abweichung der Durchflu!jmenge bei Einzeldüsen max. ± 7,5 % vom Mittelwert
- Abweichung der Brüheaufwandmenge max. ± 15 % vom Sollwert
- Abweichung der Querverteilung mit der Ouerverteilungsme!jrinne

max. ± 15 s % vom Mittelwert
- Einhalten der Arbeit,s:ht1eite mit max. ± 0,5 m
- Überprüfon der Rührwer�sfunktion (�ein Sediment am Behälterboden)

Q-Tabelle: Brüheaufwandmengen ----
Düsen- Betriebs- NTS*) Ausbring- Brüheaufwandmenge 
gröJje druck (mit/ohne) menge (1/ha) bei 
(mm) (bar) (!/min) 6km/h 9km/h 12 km/h 

--------
1.2 4 mit 21 120 80 60 

ohne 22 120 80 60 

1.6 4 mit 32 180 120 90 
ohne 35 195 130 100 

2.0 4 mit 47 260 175 130 
ohne 53 300 200 150 

2.5 4 mit 60 330 220 165 
ohne 71 390 260 195 

3.0 4 mit 68 380 255 190 
ohne 89 500 335 250 

3.5 4 mit 78 430 285 215 
ohne 10() 560 370 280 

*) Nachtropfsicherungen 

Technischer Steckbrief 

Behälter: 

Pumpe: 

Düsen: 

Bereifung: 

Spurbreite: 

Spurweite: 

Bodenfreiheit: 

Arbeitsbreite: 

Abspritzhöhe: 

Antriebsleistungsbedarf: 

Leermasse: 

Zusatzausrüstung: 

Applikationseinrichtung: 

Einsatz-Kennwerte 

Einsatzgebiet: 

Arbeitsgeschwindigkeit: 

Transportgeschwindigkeit: 

Tropfenspektrum: 

Betriebsdruck: 

Flächenleistung: 

Anzahl Bedienpersonen: 

Spezielle Hinweise: 

2 0001 

Flüssigkeits-Luft-Spiralpumpe 
( 200 l;min bei 3 bar) 

Pralldüsen (1,2 ... 3,5 mm Bohrung) 

12,5-20 bzw. 10-20 

350 bzw. 280 mm 

1 500 mm 

450mm 

18m 

max. 1 200mm 

22kW 

740kg 

Markiereinrichtung 

Feldspritzrohre 

Feldkulturen (au!jer Rüben) 

bis 12 kmih 

max. 20km/h 

100 ... 1 200 ,um

max. 6 bar 

bei Q = 2001/ha ... 5,7 ha/hTo7 

1AK 

Pumpenreservoir von ca. 4 1 
Brühe bei Mittelwechsel beachten 1 

Dr. A. JESKE 
Institut für Pflanzenschutzforschung 
Kleinmachnow der AdL der DDR 
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